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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber dns atomistische Brechungsvermögen des Seleus. 

Von 1. Zoppell ari. 
:O;e Versuche wurden mit Aetbylsolenid (C,H,).S., Aetbyldiselenid 

(CSH6),S6t, Selenoxen C"HaSo, mit wässerigen Lösungen der 8elen- und 
selenigen Säure, mit Kaliumaelenocyanid angestellt, nach der Methode 
der minimalen Ablenkungen. Als Atomgewicht des Selens wurde 79 
angenommen. Das atomistischo Breohungsvermögen des Sel008 wurde 
berechnet, indem von dem molecularen Brecbungavermö,2on der Ver­
bindungen die don anderen Elementen zugehörenden Werthe abge­
zogen wurden. Für Selen- und Selenigsäure wurde den Atomen des 
~.uerstofl'd der Werth 2,8 (des sogen. alkoholischen Sauerstoff.) zu­
g~sobrieben. Aus den in 11 Tabellen iueammengestelhen Ergebnissen ist 
Folgendes zu ersehen: Das Selen zeigt viele Analogien mit dem Schwefel. 
Ein bedeutender Untersobit!d wurde in den atomistischen Rofraotionen 
der zwei freien Elemente gefunden i während freier Schwe(el die Werthe 
10-16 (filr die Formel n) und dio Werthe 7,70-8,20 (für die Formel n,) 
gab, welche nur wenig grösser sind, als diej enigen (welche aus den Ver­
Buchen mit den organisohen Sulfiden, Schwefelsäureobloriden etc. be­
reohnet werden), so wurden für das Selen, wenn Sirk',.. Versuche genau 
sind, die Werthe 30,36 (Iür die Formel n) und 11,77 (fur ~ie ~'ormel n,) 
gefunden. Weiter iet ein sehr grosssr Untersohied zwisohen den aus 
dem Aethylselenid und ·dis.lonid und dem Selenoxen borechneten Wertben 
für die Formel n (im A1ittel 20) zu bemerken und eine rast vollkommeno 
Uebereinstimmung mit der Formel n, (im A1ittel 11,31). laI AlIl(emeinen 
ist die Uebereinslimmung der Werthe gröaser bei den fur die Formel DlI 

als bei den für die Formel n gefundenen Ergebnissen. Der Unterschied 
des molecularen Brechungsvermögens der analogen Verbindungen des 
Sohwefels und des Selens ist beinahe constant. (nur die freien Elemente 
ausgenommen für die Formel n). Bemerkenswerth ist, dass, wie fflr die 
at.omistische Refraction dee Schwefels aus dem moleculf\ren Drechunga­
vermögen des Kaliumsulfooyanids, auch für die des Selens aus dem 
desKaliumselenocyanids sehr gr08se Werthe berechnet werden. Der Unter­
schied zwischen dem Brechungsvermögen der Selensäure und dem der 
Solenigsäure ist fast gen au gleich mit dem atomist. Brechungsvermögen 
des Sauerstoffs. Die Brechungsvermögen der entsprechenden Säuren das 
Schwereis hingegen .teben einander viel näber. DieBesobaffenbeit der Ver­
bindungen beeinßnsst bei Selen weniger als . bei Sohwofet die Wertbe 
des Brechungsvermögens derselben, was vielleicht ;von detI\ grösseren 
Atomgewiohte und von dem weniger entschieden metaHoidischen Charakter 
des Selens abhängil( ist. Voraussiohtlioh wird sich CUr dio Tellur­
verbindungen in ' nooh aUElgeprägter Weise das Breohungsvermögen als 
eine additive Eigensohaft verhalten. Das Selen eteht den Metallen näher 
auch in den grosssn Untersohieden zwisohen dem Breohungsvermögen 
des freien Elementes und demjenigen seiner Verbindungen. (Gazz. ohim. 
ital. 1894. 24, 2. Vol., 396.) ~ 

Ueber die kinetische Energie der Dewegung der Wärme und die 
entsprechende Dissipationsfunction. Von Ladislaus Natanson. (A.nz. 
d. Akad. d. Wis.ensob. in Krakau 1894, December, 295.) 

Ueber natürliobe Gruppen und Analogien. Von C. T. Blanshard. 
(Chem. News 1895.71, 39.) 

Eine neue Methode zur .Bestimmung des Gefrierpunktes bei sehr 
verdünnten Lösungen. Von PMCY Benediot Lowis. (Journ. Chem. 
Soo. 1895. 07, 68, 1.) 

3. Organische Chemie. 
Wlrkuug <les Acetnnlll<ls nur das Mel·~lIrl:lcetat. 

Von L. Pesoi. 
Zu eine, siedenden Löeung aus 13,5 g Acetanilid in 300 g Wasser 

werden aUmälich 32 g Meronri.cetat hinzugefügt; die Mischung wird dann 
so lange im Sieden erhalten, bis in derselben durch KaWauge ein weisser 

Niederschlag hervorgerufen wird. Wird nun die Lösung filtrirt und lang­
sam abgekühlt, so scheiden sich farblose, glänzende Blättchen ab, deren 

( (
C.H'-NH-C.H,O)" 

Zosammensetzung der Formel Hg >Hg (C,Il,Oj, ent-
C,H,-NR-C,H,O 

spricht. Der Verf. bezeichnet dieso Verbindung mit dem Namen "Acotat 
dos Paramercuridiphenylendiacetylmerouridiammoniumsu • Die Verbindung 
löst s ich ziemlich leioht in siedendem Alkohol. Aus der alkoholisohen 
LÖ9UOg werden glänzende, rhombisohe, bei 218-220 0 schmelzende Tafeln 
erhaltenj auch in siedendem Wasser und Methylalkohol ist sie löslioh, 
nicht aber in Benzol. Boim Behandeln mit Kalilaoge wird das ent­
sprechende Ammoniumhydroxy{i erhalten. Dieses reagirt stark alka1isah 
und zerseht sich bei 2700. Wird das Hydrat in einer grösseren Menge 
\Vasser suspenrl irt, dann roit der nöthijten Men~e BaryuIDsulfbydrat ver­
setzt und erwärmt, 80 wird der Verbindung 1 Atom Quecksilber in Form 
von Quecksilbersulfid entzogen, und es scheidet sich mit demselben das 
Paramercuriaoetnnilid aus nach der Gleichung: 

( (
C'H'-NH-C.II'.O) 

Hg >HI! (OR), + BaS = 
CGH,-NH-C,H.O 

= Hg(C,H,-NH-C,H,O), + HgS + 2 NaOR. 
Dieses kann von dem Queeksilbersulfi·1 dnrcb siedonden Alkohol 

getrennt und aus letzterem umkrystal1iRirt werden; Schmelzpunkt 2·14 bis 
246 '. Die ParasteIlung der Quecksilberatome wird daduroh erklärt, dass 
sich beim Behandeln des Merouriacelanilids mit alkoholisoher Kalilauge 
Paramercurianilin Hg(C,H,-NH.lo bildet. Die ParasteUung der Queok­
silberatome in dieser Verbindung wurde durC'h frühere 1) Untersuohungen 
festgestellt. (Gazz. chim. ital. 1894. 2~, 2 Vol., 449.) ~ 

Ueber dle ! lercur lacetnnillde. 
Von A. Piccinini. 

Das von Pfaff nnd Oppenheim') b.i der Einwirkung von 
gelbem Queckailberoxyd auf geschmolzenes Acetanilid erhaltene Merouri­
ncetanilid (C,H.O. N . C,H,), HI!, in welchem das Qaeoksilberatom nioht 
im Benzolkerne befindlich ist, unterdcheidet sich von dem von Pesoi 
erhaltenen Isomer (C,H,O. NEL C,H,J,Hg ( •• ,-gl. vO"stelw,de8 Referat), 
bei welchem das Queckailberatom in dem Benzolkern eingetreten ist, 
duroh das Verhalten gegen die charakt.eristisohen Reagentien der Merouri­
ammoniumverbindungen. Erstero Verbindung zeigt das Verhalten dieser 
Verbindungen, und wird von Natriumhyposulfit, Kaliumjodid und Ammo­
niumbromid zersetzt: 
(C,H,O.N . C,H,).Hg + Na,S.O, + 2 H,O = 

= HgS,O, + 2 NaOH + 2 C,H,O. NIl'. C,H" 

(C,H,O. N. CGH,),Hg + 2 KJ + 2 HiO = 
= HgJ, + 2 KOR + 2 C,H.O. NH. C,H" 

(C,H.O. N. C,H,),Hg + 2 KBr + 2 H,O = 
= HgBr, + 2 KOR + 2 C,H, ° . NR . C,H" 

das Pe B c i lsohe Isomer wird hingegen von diesen Agentien nicht ver-
iindert. (Gazz. chim. ital. 1894.24,2. Vol., 453.) ~ 

Untersilchllllgen 
Uber die organischen QllecksUber(lerivate (ler Aniline. 

Von A. Piccinini. 
Zur weiteren Untersuchung des verschiedenen Verha.ltens des in 

den Rest Ammonium und in den Benzolkern eingetretenen Quecksilbers, 
hat der Verf. die Einwirkung von Natrinmhyposulfit, Kaliumjodid Am­
moniumbromid aut organisohe Mercuriverbindungen studirt. Durch 
Natriumbyposulfit wurde, wie zn erwarten warl nur das im Ammonium 
befindliohe Q,ueokailberatom abgeschieden. Für das Par.merouridiphenylen­
mercuridiammonium z. B. verläuft die Reaotion nach folgender Gleichung: 

(

C,R, -NH.- C,H.O, 
Hg >Hg + Na,S,O, = 

C,H,-N B,-C.H,O, 

(

C,H,-NB, 
_ Rg + HgS,O, + 2 NaC.H.O,. 

C.H,-NH. 
I) Gau. chim. ital. 1893. 23. 539. 
') D. chem. Gea. Bor. 1874. 7l 624. 
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Mit Kaliumjodid und Ammoniumbromid bilden sicb zwar zunäebRt 
in analoger Weise die M~TcurjaniliDej dieAAo. reagiren aber dann l.eit 
dem gebildeten Qaecksilberjodid bezw. ·bromid un~ bilden Verbindungen 
mit eiDern eiDzi~en BenzoJkerne, z. B.: 

( <

c,a.-NH, )" 
Hg >Hg (C,a,o,), + 2 KJ = 

C,a.-NH, C,a.-NH, 
= Hg< + HgJ. + 2 KC,H,O" 

C,H.-NH, 

Hg<c,a,-NH. + HgJ, = 2 JHg-C,a,-NH. 
Cs H4 -NB, l'ararnClcurlaolllDJodld. 

(Gazz. chim. ital. 1804. 24, 2. Vol., 467.) t 
(leber Uroxansilure und Oxonslture. 

Von Ernst Edv. Sundwik. 
Varf. bat eine Methode zur raschen Darstellung der Alkaliuroxanate 

aufgefunden. Es empfiehlt sich, das leicbter krystallisirbare Natriam­
salz BrBt darzustelIeD. 100 g Harnsäure werden in eine auf dem Wasser­
bade erwärmte Lösung von etwa 66 g Aetznatron in 2 1 Wasser gebracht, 
wobei unter Umschütteln die Säure eicb bald löst. Der Kolben wil d 
nun mit dem Inbalt, auf gewöhnliche Temperatur abgekühltj darauf 
werden 62 g gepulvertes Kaliumpermanganat nach und nach, wenn nötbig 
unter KühJnnR, zugemiseht. Na.eh einigen Stunden filtrirt man die klare 
Lösung vom lIang8ndioxyde a.b, verdunstet sie auf dem Wasserbade bis 
auf 4.00-600 eem und lässt sie in der Kälte (am besten bei _ 10' C.) 
stehen, Iat die Lösung richtig verdunstet, erstarrt sie gewöhnlich völJig, 
und man hat nur die Krystallmasse auf das Saogfilter zu nehmen, aus­
zupressen, in möglichst wenig Wasser bei 60-90 ° C. zu lösen und zum 
zweiten Male krystaUiairen zu lassen. Nöthigentalls wird das Verfahren 
nocbmals wiederholt, und das Salz ist völlig rein. - 100 g Harnsäure 
geben auf diese Weise bis 70-80 Pro •. Rohprodact. Ver/'. tbeilt dann ' 
noch die Analysen des Silberurox&Dates, des Natriumuroxanates, des 
Kaliumuroxanatee, des Barynmuroxanat8s und Caloiumuroxanates mit. 

Die OxoDsäure bildet sich nicht oder nur in kleinen Mengen bei 
obiger Reaction. Verf. erhielt. eine Säure, die jedenfalJs Oxoneäure ist, 
mehrmals in kleinen Mengen au! folgende Weise: Er kocbte entweder 
die Mutterlauge naoh der Darstellung der Uroxansliure oder auoh Ur­
oxansäare in wässeriger Lösung (mit Natriumoxydhydrat versetzt) 4 bis 
6 Stunden und versetzte die filtrirte Lösung nach dem Erkalten mit 
Essig8äure im Ueberecb.u8s. Naoh einigen Stunden schied sich einige 
Male ein aus dicken Nadeln in Rosettenform hestehendes Salz ab. Das­
s.lbe wurde ausgewaschsn und über Sohwelelsäure getrocknet. Die 
Formel des Natriumsalzes würde C,H,N,O,Na.2'/.H,O sein. Auoh das 
Silbersalz C,H,N,O,Ag. stellte Verfasser her. (Ztschr. physioI. Chem. 
1894. 20, 396 .) '" 

Uaher Corydalin. IV. Von James J. Dobbi e und Alexander 
Lauder. Ist bereit. in der .Ohemiker-Zeitung"') mitgetheilt worden. 
(Journ. Chem. Soo. 1895. 67,68,17.) 

Ueber die Alkaloide von Corydalis cava: Oorybulbin. Von James 
J. Dobbi e und Alex.nder Lauder. Ist bereits in der "Chemiker­
Zeitung"') mitgetheilt worden. (Journ. Chem. Soc. 1895. 67, 68, 26.) 

Ueber den gelben Farbstoff voa Sophora japoniea. Voa Eduard 
Soh unok. Ist bereits in der . Chemiker·Zeitung",) mitgetheilt ,vorden. 
(Journ. Chem. Soc. 1895. 67. 68, BO.) 

Verhalten dar 1,2· Diketone gegen primär e Amine von der all· 
gemeinen Formel R. CH • . NH.. Von Franci. R. Japp und W. B. 
Da vi d s 0 D. Ist bereits in der nChemiker-Zeitungti 0) mitgetheilt worden. 
(Journ. Chem. Soc. 1895. 67, 68, 32.) 

Eine neue Methode zur Darstellung der Dihydroxyweinsäure und 
die Anwenduog dieser Säure als Reage.s auf Natrium. Von H. J. H. 
Fenton. Ist bereits in der ,.Chemiker-ZeitungU,) mitgetheilt worden. 
(Joarn. Chem. Soo. J895. 67, 68, 4.8.) 

Ueber isomere Djnitrodiazonmidobenzole und ihre Sohmelzpunkte. 
Von R. Meldola und F. W. Streatfield. Ist bereits in der "Ohemiker­
Zeitung" ') mitgetheiIt worden. (Journ. Chem. Soo. /894 . 67, 68, 60.) 

Ueber ätherisMe. Hoprenöl. Von Alfred C. Chapman. Ist 
bereits in der "Ohemiker·Zeitung"') mitgetheilt worden. (Journ. Chem. 
Soo. 1894. 67, 08, 64.) 

Usber die NomenolMur der Pentosen und Penlo~ane. Von W. E. 
Stoue. (Chem. News /895 71, 4.0.) 

4. Analytische Chemie. 
Uober 'Ho Bestimmung ,Ier freien Seh wefebUure im Leder. 

Von Ferdinand Jean. 
ZUJ.: Bestimmung dei' freien Sehwefelsö'l1re im Leder hült. der Verf. 

folgendes Verfahren für zweckmiissiger nls die von Ba Uand und l\fnljen.n 10) 

--''-Chem.·Ztg. 1894. 18, 1954. '1 Chom.-Zt.«. 1894. 18, 2064. 
') Ohom.·Ztg. 189t. IS, 1954. " Oh.m.·ZOg. 1894. 18, 2064. 
') Ohem.·Z'l!'. 1894. 18, 2064. ,} Oh.m.-Ztg. 1894. 18, 2064. 
') Ohom.·Ztg. 1894. 18, 2064. 10) Ohom.·Ztg. Repert. 1894. 18, S12. 

Ilngegebene Methode. Er extrohirt dns gepul\'e rte und in geeigneter Weise 
getrocknete I~eder im Soxhlet mit absolutem Alkohol, dem zur Bindung 
der Säure etwas Aetzkali zugesetzt ist. Nach "ollstiindiger Extraction 
wird der Alkohol abdestillirt, im Rü ckstande bestimmt man in üblicher'Veise 
die Schwefelsäure als Baryumsulfa.t. (Re\" Chim. Aoalyt. 1895. S, 13.) r 

Yolollletrische llestlmmong von Nickel. 
Von Francis Le Ooeuvre. 

Zum Titriren von Nickel benutzt der Verf. eine lO-proc. Cyankalium­
lösang, von welcber 1 com ca. 22-28 mg Ni entspricht; dieselbe wird 
beim Gebraucbe gegen Nickel-Ammoniumsulfat eingestellt. Man verfährt 
in der Weise, dass man die betr. NiokeHösung mit 5-proo. Ammoniak 
schwach alkalisch macht, dann von der Cyankaliumlösung so viel zu­
Biessen Hisst, bis der zunächst entstehende Niederschlag bezw. die ein­
tretende Trübung wieder verschwunden ist. Diee geschieht, sobald der 
geringste Ueberschuss an Cyankalium hinzugesetzt wird. Die Gegen· 
wart von AUlmooiumsalzen, sowie geringere Mengen freien Ammonia.ks 
beeinträchtigen die Reaction nicht; ebenso wenig üben organische Säuren 
oder rieren Ammoniumsalze einen Einfluss aus. Sind grBsssre Men~en 
von 'fartraten oder Citraten \'orhanden, wie es jn Nickelbädern der Fall 
idt, so ist es zweckmitssig, bei Ausfiibran~ der Titrat.ion gelinde zu er­
wärmen. Dei Gegenwart von Eisenverbiodongen wird es sich empfehlen, 
etwa~ Ammoniumtartrat vor dem Zusatze von Ammoniak hinzuzufügen, 
um eine Ahscbeidung von Eisen zu vermeiden. Diese Methode kann 
in den meisten Fällen Anwendung fladen; sie ist ausgeschlossen bei 
Lösungen, welche Kuprer, Zink oder Kobalt neben Nickel enthalten, sie 
würde aber auch zur Einzelbestimmung dieser Metalle dienen können. 
(Nach einges. Separat·Abdruok.) c 

Zur qoantltativen ßestlmmone: 
des Glyeoeolls doroh UeberfUhrong in Hlppursliure. 

Von Max GODnermann. 
Der Verf. hat das von Charles S . Fischer angegebene Verfahren 

zur Bestimmung des 61yooC01l8 einer Naohprüfnng unterzogen. Fisoh er 
zersetzte 50 g Gelatine duroh Salzsäure, digeritte das Product mit Dlei­
oxyd bis zur alkalischen Rea.ctron und zerlegte dann das Filtrat durch 
Schwefelwasserstoff. Die auf 50 ccm eingedampfte Flüssigkeit wird in 
dsr siebenfachen Menge SO·proc. Natronlauge gelöst und allmälich mit 
Benzoylchlorid versetzt. Dnrch starke Salzsä.ure werden dann die 
Hippersäure und die Benzoesäure frei gemacht u. mitte1st E3sigäthers aus­
geschüLtelt. Die nach der Entfernung des Essigätber. verbleibende 
Masse wird mit Chloroform bsbandelt-, nach 24-sttindigem Steben hat 
eich die Hippursä.ure ausgeschieden und wird dann nach dem Trocknen zur 
Wägung gebracht. Bei Anwendung von Schwefelsäure anstatt der Salzsäure 
und beim Gebrauche eines Gemisches aus 100 ccm Chloroform und 6 com 
Benzol beim Behandeln des Essigätherauszuges an Stelle des reinen 
Chloroforms u. beim BchHesslichen Auswasohen desRüokstandes mit reinem 
Chloroform, bis letzteres, auf dem Uhrglas. verdampft, keinen tropf­
baren Rückstand mehr gi.bl, erhielt derVerf. eine bedeutend höhere Aus­
beute an Hippursäure als Fischer. Durch die Einwirkung des aus 
Salzsäure und käufliohem BJeioxyd entwickelten Chlors auf das Glycocoll 
nach Fisoher'. Methode eatstehen jedenfans Verluste. (Naoh einges. 
Separat-Abdruck.) c 
Analyse eines gallerturtigcnNlederschlagcs unfdenFlLterp rcsscII. 

Von Oh. Masson. 
In der lettten ZuckercampBgue stellten sich in versohiedenen Fabriken 

Schwierigkeiten eio} indem sielt die Filterpressen durch eine gßllcrtartige 
'Masse, welche sich auf der Leinwand absetzte, verstopften. VCl'f. hat diese 
Substanz untersuoht und folgende Zahlen gefunden: 

Wa.ser . 42,92 Proc. 
Zucker 43,95 n 

Eiweissstoffe 0,86 n 

Fett . 0,48" 
Bestimmte organische Substanz. 4.5,29 n 

Kieselsiiul"c 0,05 
" Eiscnoxyll. 0,07 n 

K.lk 0,38 n 
Magnesia 2,06 n 
Schwefelsiiureanllyurid 0,61 n 
Schweßigsliu re -Anhydrid 0,39 

" Potnsche . 0,72 , 
Soda 0,26 n 
Ohlor Spur , 
Phospllorsiiure Spur n 

Mineralische llestaodtheile Il,54 
" Nicht bestimmte organ. Bestandtheile . 7,2/i " 

100,00 Proc. 
1n de~tillirtem WMaer löst sich die Substanz bis auf einen Uest, weloher 
~bgnesia, SchwefeJsi\ure und eine nioht bestimmte organische Silure enthalt. 
Setzt mnn die Lösung dieser organischen Sä.ure zu einer Lösung von 
scbwefelsaurer Magnesia, so entsteht ein gallertartiger Niederschlag. ,r erf: 
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schliesst hieraus, dass die Poren der Filterpressen durch eiDe Verbindung 
von Magnesia. mit Schwefelsäure und einer organischen Siiure verstopft 
werden; man muss daher die Anwendung von magnesinhaltigem ' Kalk 
vermeiden oder wenD dies nicht möglich ist, die Magnesia. vorher abscheiden. 
(L'Ingenieur ogrieole de Gembloux 1895. 5, 248.) '" 

Ueber die Analyse von Natriumsuperoxyd. Von L. Arch bu tt. 
Ist bereits in der "Chemiker - Zeitung" "} mitgetheilt worden. (The 
Analyst 1895. 20, 3.) 

5. Nahrungsmittel- Chemie. 
Ueber Ilns In Iler Mllch gelOste Calciumphosphat. 

Von Vaudin. 
Durch die neuen Untersuchungen D DeI a ux's und des Verf.fa 1~).i8t 

gezsigt worden, dass die in der Milch gelösten Phosphate nioht duroh 
die ProteInkörper des Serums in Lösung gehalten werden, sondern 
dnrch die Citrate der Miloh. Unerforscht blieb bis jetzt absr, wie die 
kleinen Mengen der -Milohoitrate eHe relativ gl'ossen Phosphat quantitäten 
in Lösung zu erhalten vermögen. Nach den vorliegenden Studien des Verr.'.tI 
gesohieht dies vermittelst der Lactose der Milch. Der experimentelle Be· 
weis wird daduroh geführt, dass man äquivalente Mengen Caloiumphospbat, 
Natriumcitrat nebst DinatriUlnphos,phat in Wasser giebt und pulverisirte 
Laotose zusetzt, wonach wan zuerst auf dem Wasserbado eindampft und 
zuletzt im Trockenschranke trocknet. Das so erhaltene Pul ver löst sich 
bei leichtem Erwärmen in Wasser klar auf, währond es unter gewöhn­
lichen Verhältnissen zur Lösung einer gleichen Menge von Calcium-

. phosphaten einer fanfmnl grösseren Alkalicitratmsnge bedurft hätte. Die 
Mischungen von Caloiumphosphat, Alkalioitrat und Lactose verhalten sich 
gegenüber Wärmeeinßüssen, porösen ThoDfiltern und Alkalisl\lzen wie 
Eiweissstoffe; so bildet sich in denselben nach 10-15·tügigem Stehen 
im Küblen ein gelatinöser Niederschlag, der aus 57,9 Proc. Kalk und 
42,1 Proo. PhosphorSäure besteht, zugleioh tritt in der überstehenden 
Flüssigkeit eine Anreioherung mit Säure ein. Ein ähnlioher Vorgang 
tritt auoh beim Erhitzen der Lösung auf. Somit sind alle EinflUsse, 
welche geeignet sind, das Moleoulargleicbgewicht dieser Lösungen zu 
stören I auoh mit einem Zerfalle in obengenanntem Sinno 'verknüpft. 
Glycose und Rohrzucker vermögen bei den erwähnton Experimenten die 
Lactose zu ersetzen, wie auoh weinsaure und äpfelsaure Salze zum Er­
satze der Citrate verwendet werden können. (Ann. de I'lust. Pasteur 
1894. 8, 856.) ,.. 

Das Verbitltnlss von Dextro~e 
zn L!lvulose Im Slisswein und Honig und dlc Benutzung (lcsselbcn 

zum NachweIS von Verf!Uschnngen dieser Genussmittel. 
Von J. Koenig und W. Karsch. 

Beim Weine orstreokte sich die Untersuohung auf Natul'moste, auf 
mit Rohrzuoker bezw. Cubebenextract versetzte Weine, sowie auf fertige 
Tisohweine. Es wurde beobac'htet, dass bei ursprünglichen Mosten stets 
Dextrose in nicht unbeträohtlioher Menge vorhorrscht, und zwar sohwankt 
das Verhiiltniss von Dexlrose zu Lävulose wie 100: 75 bis 84; jedooh 
schon naoh kuner Zeit wiegt die Lävulose wegen der rasoheren Ver­
gähr barkeit der Dextrose vor und beträgt das 1'/0- bis 6·fache letzterer 
Zuokernrt. Betreffs d€l' Gährung ergab sich, dass ooncontrirte Moste 
mit 94-44 Proo. Extraot, sowie mit Wein ausgezogene Cubeben sehr 
langsam vergähren und dass der Lävalose·Uebersohuss von letzterem sehr 
gering ist. Auoh wurde in Uebereinstimmung mit Hilger festgestellt, 
dass Weinsäure im Stande ist; den einem fertigen Weine zugesetzten 
Rohrzuoker innerhalb 2 Monate zu invertiren j wobei annähernd gleiohe 
Mengen DextroEo und Lävulose entstehen. Naoh diesen Beobaoht.ungen 
kann das Verhältniss von Dextrose zu Lävulose nioht sicher zum Nach­
weise von Verfälschungen in Süssweinen dienen, denn einerseits zeigen 
durch natürliche Gäh,ung hergesteUte Tokayer immer mohr Lävulose 
als Dextrose; dasselbe ist aber auoh der Fall bei WeineD, welohe man 
aus concentrirten Mosten durch Vergährenlassen anf die Hälfte und Zusatz 
von Alkohol gewonnen hat, und endlich auch bei Mosten, welche unter 
Zusatz von Rohnucker der Gährung überlassen werden, herrsoht immer 
Lävulose vor. Im Gegensatze hierzu zeigen Süssweine, welche man 
durch thsilw~iseVergährung des Extractes aus Trookenbseren oaer dnrch 
Extrahiren von Trookenbeeren mit fertigem Weine hergestellt Let, kaum 
einen Uebersohuss an Lävulose. 

Die Polarisation, Bowie die Zuokerbestimmung im Honig werden 
vortheilhaft im dextrin freien Producte ausgelührt, und man verfahrt wie 
folgt: (O g Honig werden mit Wasser auf 40 com gebracht, von disser 
Lösong 20 com in einem 260 ccm-Kolben sUmälich unter .tetem Um­
schüttsln mit absolutem Alkohol versetzt, schliesslich zur Marke aufgelUllt 
und unter bisweiligem Umschütteln 2 bis 3 Tage stehen gelasssn. Die 
Lösung wird nach nochmaligem Umschütteln rasoh filtrirt und in der 
alkoholfreien Flüssigkeit nach entspreohender Vorbereitung Rotations­
vermögen sowie Zucker bestimmt. 

") Ohem.·Ztg. 189~. 18, 1999. ") Ohem.·Ztg. Repo.~ 1894. 18, 249. 

Für die Dextrose- und Lö,vulosebestimmung im Honig liefert das 
Verfahren von Neubauer ganz abweichende, da..qjenige naoh Saohse­
Soxhlet nur annähernd riohtige Zahlen, aUB welchen sich das Ver­
hältniss von Dextrose zu Lävulose als ein -nicht CODstantes ergiebtj so 
verhielten sioh die Sohwankungen von Lävulose zu Dextrose wie 
100:72,5-109. Es kann somit dieses Verhalteu nicht zum Naohweise 
eines fremden Zusatzes im Honig dienen. Dageg~D ist das optische 
Verhalten des mit Alkohol behandelten Honigs ,.oeignet, Zusätze von 
Stärkezuoker eto. aufzndeokEln, da alle Honige, auob die natürlioh vor­
kommenden reohtsdr~henden Tonnenhonige, Aowie der von v. RaumerU) 
untersuchte rechtsdrehflnde, Honijitlh'ilu entbaltflnde BieDeDhoDi~ Daoh 
der Behandlung mit absolutem Alkohol eine Linksrlrebung annehmen. 
Ansgenommen wären nur stark rohrzuakeThaltill~ Honi~e, die ja leioht 
erkaunt werden können. (Ztsohr. aual. Chom. 1895 34 1) 

Zu etwas anderem Jlcsllltate gelangte B GY t h bei seinen ReifestudiclI,I') da 
nach ihm in Mosten alls reifen TtGubelt gleiche 7'hctle Dextrose 'Und Läuulose, 
in solchen allS tlbcrnHen Trallben berei~et, sogar mehr LdvuZose als Dt::ctrose 
'Vorhandm ist. st 

Elu ~lIttcl zur küu~tlichen 
Ilfzcuv;ung von Schaum auf sohwach wousstronden Geträuken. 

Von E. Pieszozek. 
Das Präparat stellte ein trocknes, tiefbrl\unes, gröbliohes Pulver dar 

von der allgemeinen Desohaffenbeit eines pflanzlichen Extraotes. Eine 
Probe lieferte selbst naoh starker Verdünnung beim Sohütteln einen dichten, 
fein blasigen, höchst beständigen Sohll\1m. Die wässerige Lösung reagirte 
in der Siedehitze zunäohst nioht auf Fehling'sohe Lösung. Wurde sie 
aber mit wenigen Tropfen verdünnter Sohwefelsäure erhitzt, so trübte 
sie sioh unter Ausscheidung mikroskopisoher KrystäUohen (Sapogonin), 
und das Filtrat gab d.nn mit Feh li ng'soher Lösung starke Glyoose­
reaction . Das Präparat ersobien demnaoh als ein Extraot der Quillaya­
ri n d S, 'V8S der betreffende Fabrikant später auch zugab. Naoh Ko bert 
ist jens Form der Saponine, welohe den Hauptbestandtheil der Quillaya­
rinde bildet und welohe er Quillayasäure nennt, stark giftie;. Es .ind 
deshalh derartige Präparate entsohieden zu beanstanden. (Pharlll. Ztg. 
1895. 40, 62.) s 

Untorsuohungen der von der Warsohauer Intendanturvarwaltung 
bergest eliten trookenen Plätzchen aus Roggen und aus Ssursha. Von 
T h 01. (Ph.rm. Zlsohr. Russl. 1895. 84, 1.) 

Ueber Reeknagel's Phänomen. Von H. Droop Riohmond. 
Ist bereit. iu der .. Chemiker - Zeitung" ") mitgetheilt worden. (The 
Analyst 1895. 20, 1.) 

Sterilisirung von Nahrungsmitteln. Von E. W. Kuhn. Ist bereits 
in der "Chemiker-Zeitung" ") mitgetheilt worden. (Journ. Soo. Chem. 
Ind. 1894. 13, 1133.) 

6. Agricultur- Chemie. 
Ueber Phosl.hate von den UarshallJnselu. 

Von A. Andouard. 
Das auf den Marshallinseln vorkommende Phosphat wird seit 

10 Ja.hren von einer amerikanisohen Gesellschaft ausgebeutet und wurde 
zuerst im Jahre 1893 nach Frankreioh gebraoht. Die An.alyse ergab 
folgende Zusammensetzung: 
Phosphorsäureanhydrid 39,10 Eisenoxyd . 8,03 
Kieselsliureanhydrid 1,70 Calciumoxyd 1,40 
Schwefslsäur.anbydrid . 0,06 Magnssiumoxyd Spuren 
Kohlensäureonhydrid Spnre" Wasser, bei 100 0entweiohend 21,24 
Chlor Spuren.. bei Rotho;luth .. 2,50 
AlumiDiumoxyd . 26,59 Unbestimmte Snbstanz 0,38 
Der Verf.lsnkt die Aufmerksamkeit auf diese Phosphate zu DUngezweoken 
und ist mit Versuchen über die Anwendung derselben in dieser Richtung 
besohäftigt. (Compt. rend. 1894. 119, 1011.) r 

Ferrosulfat als Düngemittel flir Kartoffeln . 
Von E. Wightman Bell. 

Die Untersuchungen des 'lerf. hatten da. Resoltat, dass Eisensulfat 
in Verbindung mit Phosphaten und Ammoniak eine entschieden günstige 
Wirkung anf das Gedeihen der Kartoffeln auszuüben im Stande ist. 
(Chem. News 1894.71, 16.) r 

Zusamwenselzung verschieden gedüngter Zuokerrliben. 
Von Strohmer und Stift. 

Bei der Analyse von RUben, die unter sonst gleichen Umständen, 
jedooh untcl' versohiedenen DüngungsvorhiLltnissen gowachsen waren I er· 
wiesen sich die zwcckmüssig gedüngton Rüben aen ohoe KUDstdnnger er­
zielten durchaus überlegen, namentlich enthielten sie weniger organischen 
Nicbbucker und erheblich mehr Eiweiss als andere stick:!toffhaltige _Sub-

"I Cbcm ·Ztg. Repert. 1894. 18, 279. ") Chem .. Ztg. /894. IR, 1999. 
") Ch.m.·Ztg. Raport. 1894. 18, 227. ") Ohem.·Ztg. 1891. 18, 1965. 
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stanzen. Rüben solcher, für die Verarbeitung sehr zu bevorzugender Qualität 
Jassen sich nachweislich auch im Rahmen eines vieh losen 'Virlhschafts· 
betriebes erzeugen. (Oesterr. Zlschr. Zuckerind. 189.1. 23, 917.) 7.. 

Der StIckstoJl'gehalt des Zuckerrohres. 
Von Lookeren-Campagne. 

Dieser Gehalt wird in der Regel weitaus zu hooh angegeben und 
pflegt in Wahrheit nicht höher als 0,07- 0,08 Proc. (flir die ganze 
Pflanze) zu sein, und lür den Rohrpresssart 0,02-0,00 Proc. zu be­
tragen j etwa. 50 Prae. dieser Menge ist in Form von Ei weiss gegen­
wärtig. D emgemä88 enthalten nuoh Robrzuckermelassen nurO,S-O,4Proc. 
Stiekstoff. (D. Zuokerind. 1895.20,22.) 1 

Vermehrung des Zuckerrohres durch SaDlen. 
Die bisherigen Versuohe in Mauritius haben keine günstigen Er­

gebnisse ge1iefert, und den anfangs hocbgespannton Erwartuugen ist 
tiele Enttäusobung gefolgt; dooh soll damit nieht gesagt sein, dass bei 
weiterer Fortsetzung und vielleicht besserer Durchführung kein günstiges 
Resultat möglieh ersohiene. (Journ. fabr. sucre 1895. 32, 2 ) A 

Osteomnlncle mIch Schnltzelfütterung. 
Von Stift. 

Diese Kra.nkheit ist in Mähren verschiedentlich epidemisch aufgetreten 
und versohwand bei Fütterung trockener Schnitte Qn Stelle der saueren 
nassen. Ob dieso etwa in Folge besonderer Gähl'ungsvorgiingo chemisch 
veriindert waren, konnte nicht festgestellt werden. Beobachtet wurde, dass 
die Milchsiiul'cbildung anfangs (in den erslen 2-3 MODllten) beim Ein­
mieten der Schnitte sehr rasch erfolgt, hierauf ein Mnximnm erreicht und 
dann ]aogsam zurückzugehen scheint. Es enthielten z. B. t in 100 Tb. snnd­
freier 'frookensubstanz, 6-8 'Vocben alte Schnitte 17,9J ja 26,09 Proc. 
Milohsäure, d. i. weit mehr als andere, 10 Monate lang aufbewahrte. (Oesterr. 
Zlsohr. Zuekerind. 1894. 23, 921.) A 

Untersuehungen über GründUngung. Von D oorstling. (Ztsohr. 
Zuekerind. 1894. 44, 1009.) 

Einfluss von Wärmo, Regen und Bodenfeuohtigkeit auf Gewioht 
und Zuokergebalt der Rüben im Erntojahre 1894. Von Ku n tz e. (Ztsehr. 
Zuekerind. 1894. 44, 1013.) 

Bemerkungen zu Jonsen's Ansichten über den Wurzelbrand der 
RUben. Von Fran k. (Ztaohr. Zuokerind. 1894. 44, 1019.) 

Ueber Rübensamen. Von PILgnoul. (Suer. indigone 1895. 45, 22.) 
Wärme· und Regenvertheilnng während aer Vegetationszeit der 

Rübe. Von Briem. (Böhm. Ztsehr. Zuokerind. 1895. 19, 219.) 
Verfütterung von Melasse. VonPreissler. (D.Zuokerind.1895.20,81.) 
Rübenbohrer zum Zwecke der Rübenauslese. Von Briem. (D. 

Zuokerind. 1895. 20, 96.) 
Ueber Sehossrüben. Von Pagnoul. (Suer. indigone 1895.45,63.) 
Künstliehe Düngung des Zuckerrohres. Von Dolobaratz. (Suer. 

indigone 1895. 45, 64.) 
Die Weinproduotion Bayerns und die zukünltigen Aufgaben dieser 

Industrie. Von E. List. (Bayer. Ind.· u. Gewerbebl. 189.1. 27,26.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
BeitrUge zur Stoffwechsel- und Erniihrungslehre. 

Von J. Munk. 
r. Ueber die obere Grenze für den ErsILtz des Nahrungs­

eiweiss dureh Leimstofle. Verl. wollte feststellen, wie weit man 
bei gleichzeitiger Darreiohung von Leim mit dem NabrungssiwoisB 
heruntergehen kann, ohne dass dadurch das Stiokstoffgleichgewioht ge· 
stört wird, d. h. der Körper von seinem Eiwoissbestande niohts ein­
zubüssen brauoht. Er fand, dass man beim Hunde in einer gemischten 
Kost, die rast 0,6 g Eiweiss·Stickstoff oder 3,7 g Eiweiss pro Körper. 
kilogramm bietet, wovon knapp 3,6 g zerstört werden, vollo 'I. dureh 
Leim ersetzen kann, ohne da.ss, wenigstens für einige Tage, sich eine 
,vesentliohe Aenderung im Stiekstoff· Umsatz herausstellt. Da von den 
in der Leimperiode gereiehten 1,67 g Eiweiss·Stiekstoff nooh 0,3 g im 
Körper zurüokgeblieben, hat der Hund sieh bei Zufuhr von Leim neben 
Kohlenhydraten und Fett mit rund 0,6 g Eiweiss pro 1 kg auf seinem 
Eiweiesbesland erhalten. Derselbe Hund htte im Hungerzustande am 
1. Tage 6,17, am 2. Tage 4,32 g Stiokstoff duroh dcn Harn ausgesohieden, 
also nooh am 2. Hungertage 27,2 g Eiweiss oder pro Körperkilogramm 
1,7 g Eiweiss verbraueht, d. h. reiehlioh das Dreifaehe ILn Eiweiss 
als während der Leimperiode. Nooh etwas glösser ist' die Eiweiss· 
menge, wolohe man selbst bei so grossen Gaben an Kohlehydraten und 
}'ett, dass das Nährstoffverhältniss auf 1: 12-14 steigt, Hunden geben 
muss, wenn dieselben auf ihrem Eiweissbeslande bleiben Bollen. Dara.us 
erhellt, um wie viel grösasl die eiweissersparende Wirkung äes Leimes 
als die der Kohlehydrate und Fette ist. 

TI. Zur Konn tniss des StoIfverbrauehes beim hungernden 
Hund e. Da der Gesammtbestand des Körpers an Eiweiss (und Leim­
stoffen) rund 16 Proo. des Körpergewiohtes beträgt, 80 schloss der 
Körper des Versuohshundes zu Beginn des Hungers 2740 g Eiweiss 

ein I von denen 305 g oder geuBu 1/8 des ursprilogliehen Gesammt­
bestaudes am 10. Hungertage verloren gegangen sind. Dio Phosphor­
säureausscheidung verhält eich beim Hunde ebenso) wie sie Vart. früher 
rür den hungernden Mensehen gefunden hat. Die Kalkaussoheidung 
durch den Koth ist fast 2'/. Mal grö.ser als dureh den Harn, während 
die Magnesiaausseheidung ziemlieh gleieh über Harn und Koth vertheilt 
ist. Aber gleieh wie beim Kalk läuft dio Mngnesiaausscheidnng duroh 
den Harn nieht der langsam absiekernden Stiokstoffausfuhr parallel, 
sondern sie steigt nllmätich vom 1.-8. Hungertage von 86 auf 58 Mg, 
an den beiden letzten Tagen 48 bezw. 41 mg. Dureh die Belunde ist 
für die vom Verf. beim hungernden Mensohen naehgewiesene Thataaohe 
von dem Absehmelzen des Knoehengewebes beim Hunger aueh beim 
Hund die Bestätigung gelielert. 

TIr. Ue ber den vermeintliohen Einfluss der Kohlehydrate 
auf dio Verwerthung des NILhrungseiweiss. Aus den Ver­
Buchen geht hervor, dass weder die Verwerthung des Eiweise bei einer 
Fleisohkost thateäohlieh eine geringere ist, als bei gemisehter, kohle­
hydrathaitiger Kost, noeh dass erhöhte Eiweissfänlniss mit geringerer 
Eiweissausnulzung Hand in Hand geht. Vielmehr ändert gesteigerte 
Eiweissfäulnies innerhalb der bei verschiedener Zusammensetzung der 
Nahrnng vorkommenden Breiten nichts an der Stiokstoffausnützung und 
dem Stiokstoft'umsatz) daher auch der eiweisssrsparendo Einfloss der 
Kohlehydrate darauf zu beziehen ist, dass die Kohlehydrate duroh ihre 
Verbrennung im Körper einen Thei! des Nahrungs· oder Körpereiweis8 
vor dem Verbrauehe sehützen. 

IV. Ueber den Einlluss einmaliger oder fractionirter 
NahrungsILufnahme ILuf don Stoffverbraueh. Ver!. hat fest­
gestellt, dass bei fraetionirter Fleisohaulnahme die Stiekstoffausfuhr 
duroh deo Harn, also auah der Eiweissumsatz grösser ist und zwar 
um 6,6 Proc.; für den Stickstofl'- oder Fleisobansat,. erweist sich also 
beim Hunde dia einmalige Futteraufnahms (bei Fleisehnahrung) günstiger 
als dis fraetionirte. Bei Aufnahme von gemisohter Kost hat sieh da· 
gegen bei fraotionirter Aufnahme der Eiweis8uwsatz nicht als höber 
herausgestellt, a]s bei oinmaliger Futterallfnahme, eher sogar ein wenig 
kleiner. Auoh die AenderuDgen des Körpergewiehtes und die Resorption 
der Nährstoffs war in beiden Fällen so gut wie gleioh. Diese Befunde 
beziehen sich nur auf den Hund. Beim Menschen dagegen, der seinen 
ganzen Stoffbedarl und noch dazu in Form von Floiseh nur sohwierig 
auf einmal zu sich nehmen kann, führt die daduroh erzeugte Ueber­
lastung des Magendarmctmals zu einer unvollständigen VerwBl'thung des 
an sieh vorzüglieh ausnutz baren Fleisches. Für den Menschen empfiehlt 
es sich daher, die Nahrung in mindestens 3 Mahlzeiten gelheilt auf-
zunehmen. (Areh. Physiol. 1894. 58, 309.) '" 

Der Elnflnss der Fetto auf (Ue Ausnutzung der EiwelssstoJl'e. 
Von Rudolf Laas. 

Verf. hat durch seine Versuche erwiesen, dass zwar duroh die 
Fotte die Eiweissverwertbung im Orga.nismus eine grössore wird, dass 
aber nioht in gleichem Ma9.sse eine Abnahme der Zersetzungs vorgänge 
im Darm sioh nachweisen lAsst. Die Spaltung der Eiweisskörper im 
Darmcanal durch Pankreas und Fänlniss, die bei reiner Fleisobnahrung 
einen Thei! des Eiweiss8s der Verwerthung im Organismus entzieht, 
erfährt dureh den Zusatz von Fett zum Fleisoh keine Verminderung. 
Von den Kohlehydraten steht es reet, dass sie schon in geringen Mengen 
der Eiweissnabrung zugsfügt, die Fänlnissvorgänge im Darmeanal rast 
ganz zu unterdrücken im Stande sind. Die Fette hab'en diese Wirknng 
nieht; dagegen geht aus den Versn.hen klar hervor, dass duroh den 
Zusatz von Fett oine Verminderung der Stiekstoffausseheidung statt­
findet, dass also bei gleiehbleibender Stiokstoffzufuhr mehr Stiokstoff 
im Körper zurüokgehalten wird. Wie diese Wirkung zu StILnde kommt, 
ist bis jetzt nioht entaohieden; aueh über die Art der Verwendung des 
zurüokbehaltenen Stickstoffs kann man niohts Bestimmtes aussagen. 
Darin stimmen Fette und Kohlehydrate überein, dass sie eine bessere 
Eiweissverwerthung bei gleiehbleibender Eiweisszuluhr ermögliehen. 
Wenn man aber bisher mit der Zusammenfassung beider Nahrungs­
mittel als der .stickstofffreien Stoffe" sie als gleiohwerthig in ihrer 
Wirkung als Zusatz l.ur Eiweissnahrung aufzufassen gewohnt war, so 
tritt duroh diese Versucho des Verl.'s der Unterschied auf das Deut­
liehste horvör. Die Kohlehydrate vermindern die Eiweiss : 
fäulniss im Dal'moanal, durch die Fette wird die Intensitä.t 
der SpILl tungsvorgänge nioht her&bgesetzt. (Ztsehr. physiol. 
Chem. 1894. 20, 233.) CD 

Notizen zur llarnuntersuchung. 
Von Georg Buehnor. 

1. Zum Na.chweiso goringer Zuokermengen im Harn mit.teJst 
Cler Nylander'schen Wismuthlösung bemerkt der Verf., dass man beim 
Auftreten eines dunkelgrau genirbten Phosphatniedersehlages nur dann 
auf die Gegenwart kleiner Zackermengen 8ohli6Sson darf, wenn eine 
Probe Harn, mit Kalilauge erwärmt, nach dem Ansetzen einen weisson 
Erdphosphatuiedersohlag lielert. Ist letzterer aber schwarz gefärbt, 
so rührt die erhaltene Graufärbung des Wismuthphosphatniedersohlages 
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nicht von durch ~eduction entstandenem Wismuthoxydul, sondern von 
durch das AIkalL gefärbtem, dem Wismuthphosphat beigemengtem 
Uroerythrin her. 

2. Zum Naohweise geringer Mengen von Eiwoiss im Harn 
wendet der Verf. ~it Erfolg das von Ed. Spiegier angegebene Reagens 
an, welches aus e,ner Lösung von 40 g Q.ecksilberchlorid, 20 g Wein­
säure, 100 g Zucker (welcher neuerdings durch Glycerin ersetzt wird) 
in 11 Wasser besteht. Bei der Anwendung dieser Resotion wird der 
Harn mit Salzsäure (auf 10 ccm Harn 1 Tropfen) versetzt, filtrirt und 
vorsichtig mit der Spiegler'soben Lösung überschichtet. Eine grössere 
oder geringere weise6 Zone, welche sofort oder naoh einiger Zeit auf­
tritt, zeigt die geringste Menge Eiweias an. 

B. Die Bestimmung von Eiweissliisst sich leicht polarimetrisch 
ausführen. Wird die Linksdrehung des eiweisshaltigen und des von 
Eiweiss befreiten Harnes ermittelt, 80 giebt die Differenz direot den 
Eiweissgehalt an. Auch in zucker- und eiweisshaltigem HarDe kann 
diese Methode Anwendung finden. 

4. Ueber die Anwendung aer Centrifuge bei der Harnanalyse 
und bei Sputumuntersuchungen bemerkt der Verf., dass es in vielen 
Fällen nur unter Anwendung derselben möglich sei, minimale Mengen 
von 8chleimwölkoheD, Epithelien}~Leucocyten, Bacillen etc. auszuscheiden. 
Verf. wendet mit Vorliebe die von T hör n e r construirte und von 
Dierks & Möllma,nn hergestellte Centrifuge an. (Nach einge •. 
Separat-Abdruok.) c 

Ueber eine Fehlernrsache 
bel aer Untersuchung -des Harnes auf Traubenzucker. 

Von G. Griggi. 
Der Harn gesunder Menschen, welche Rhabarber eingenommen haben, 

wirkt reduoirend auf Fehling'sche Kupferlösung. Der Verf. sohrcibt 
dieses Verhaltcn der Anwesenheit' der Chrysoph~neiiure in solchem Harne 
zn. Damit daher die Reduc!ion der Fehling'schen Lösung in solchcn 
Fällen nicht auf die Anwesenheit von Traubenzucker z1!.rücltgeführt wird, 
80 8011 maD den zu untersuchenden Harn vorher mit basisohem Bleiacetat be· 
handeln und dann erst auf Zucker prüfen. (Boll.chim.farmac.t895.SS,609.) t 

Nnclttrag zur Mltthellung 
tiber die Natur der Kohlehydrate des norwalen ][arns. 

Von K. Baisch. 
Verl. hatte in der angeführten Publication 17) auf ein drittes Kohle­

hydrat aufmerksam gemacht, das sich im normalen Harn findet und 
welches sich vom Traubenzucker dadurch untersoheidet, dass es mit 
Hefe nioht vsrgöhrbar ist und ein niedriger schmelzendos Osazon liefert. 
Auf eine Identificirung dieses Körpers mit einem bercits bekannten 
Kohlehydrat mussIe jedoch damals noch verziohtet werden. Da es nach 
den Untersuchungen von K ü 1 z und V 0 gel, sowie von R ö h w an n wahr~ 
scheinlioh ist, dass unter der Einwirkung der verschiedenen Fermente 
des Organismus Isoma,ltose im Laufe der Stärkeverdauung auftritt t so 
kann es nicht Wunder nehmen, wenn sich dieser Körper auoh im Harn 
findet. Thatsächlich spreohen nun die bisher beobaohteten Eigenschaften 
des in Rede stehenden Kohlehydrates - Redllotion der alkalisohen 
Kupferlösung, Nichtvergährbarkeit mit Hefe, Rechtsdrehl1ng, KrystaU­
form, LöslicbkeitsverhiLitnisS6 und Schmelzpunkt seines Oaazons - mit 
sehr gros.er Wahrscheinlichkeit dafür, d.ss es mit dcr Iso maltose 
identisch sei. (Ztschr. physiol. Ohem. 1894. 20, 249.) '" 

Ueber dns VorkoDlmen von letbylsulfill Im Hllndeharn etc. 
Von J ohn J. A bel. 

Es ist aUen Forsohern auf dem Gebiete der Thierchemis wohlbekannt, 
dass, weDn man frisch gelassenen Hundeharn mit Kalkmilch sohüttelt, 
oder auch mit Natron· oder Kalilauge alkalisch maoht, sofort ein eigen~ 
thümlicher, penetranter, widerlicher Geruch bemerkbar wird. Naoh den 
Untersuohungen des Verf.'s rührt dieser Geruoh von einer Verbindung 
her, welche Sohwefel enthält, von concentl'irter Schwefelsäure absorbirt 
wird und beim Verdünnen oder Neutrlllisircn dieser Lösung wieder in 
Freiheit gesetzt wird. Der beim Verdünnen der Sohwefelsäurelösungen 
entstehende Geruch ist von dem des Aethylsulfids (0, H.), S nioht zu 
unterscheiden. Aethylsulfid verhält sioh auch gegen conoentrirte Schwefel­
säurs in ganz derselben Weise. 

Die Oxydation der Verbindung mit Permanganat in ccncentrirter 
Sohwefelsäure liefert Essigsäure und Sohwefelsäure, ein Beweis, dass 
die Aethylgruppe in ihr enthalten ist. Oxydation des Aethylsulfids unter 
den gleiohen Bedingungen liefert die gleiohcn Produote. Qnecksilber­
chlorid giebt mit ihr eine Doppelverbindung, welohe sich in Bezug auf 
Geruch, Löslichkeit und Krystallform genan so verhält, wie die Doppel­
verbindung des Aethylsulfids mit Quecksilberohlorid (C,R.),S. HgCI,. 
Brom und Jod Iisfern mit ihr Additionsproducte, welohe sich genau so 
verhalten, wie die Verbindungen dieser Elemente mit Aethylsulfid. Mit 
Jodjodkaliumlösungen lassen sich nooh sehr kleine Mengen von einem 
Alkylsulfid naohweisen. Nitrosohwefelsäure srzeugt in der Sohwefelsäure-

") Ohem.-Ztg. Rep.r~ 1894. 18, 215. 

lösung des H.,.nsulfids eine tielgraue Färbung. Die Sulfide der Reihe 
(CnH'n+,hS verhalten sioh gegen dies Reagens in ganz der gleiohen 
Weise. Das nachgewiessne Harn sulfid ist Aethylsulfid (C,H.).S. Es 
könnte vieUeicht gedacht werden, das. das gemischte Sulfid Me'hyläthyl­
sulfid (CR,C,H.)S vorliegt, denn bei der Oxyd.tion des letzteren müssle 
sich auch Essigsäure bilden, und die Kohlensäure] das Oxydationsproduot 
der iUetbylgruppe, tritt auch bei der Oxydation des Aethylsulfids auf. 
Nun hat absr da. reine, mehrmals rectificirte Methyläthylsulfid einen 
Geruch nach lanlem Weisskohl, wie er dem Aethylsulfid gar nicht zukommt, 
so dass Verf. glaubt, ersteres Sulfid definitiv aussehliessen zu können. 

Zum Sohluss suchtVert. die Frage zu beantworten, ob dns Sulfid des 
Hundeharns im Darmkanal entsteht. Er fand, dass sich aus Hllndefäees 
naoh dem Mischen mit Kalkmilch kein Sulfid gewinnen lässt. Wenn man 
hieraus auoh nicht mit voller Sicherheit behaupten kann, dnss dns im 
Harn gefundene Sulfid nicht in dem Darm ursprünglich gobildet wurde, 
so schliesst Verf. doch ",it grosser Wahrsoheinilchkeit, dass dns Sulfid 
ein Product des Stcffweohsels ist. Es scheint auch der Harn entsohieden 
mehr Sulfid zu liefern nach einer reinen Fleisch· als nach einer gemischton 
Diät. Bis jetzt sind Sulfide der gesättigten Alkylradioalellur in Petrolcum 
und im Hundeharn nachgewiesen. (Ztschr. physiol.Chem. 1894. 20, 258.) '" 

Untersucbungen Uber die antiseptische Kraft des Forwaldehyds. 
Von Hand Pottevin. 

Der erste Thsil der Untersuchung dos Verf. handelt von dor quanti­
tativen Bestimmung de, Formaldehyds und zwar wird vorgeschlagen, 
der zu untersuohenden FormaldcbydflfiBsigkBit eine bekannte Menge 
überschüssigen Ammoniaks zuzusetzen, das Gemenge bei gewöhnlicher 
Temperatur 24 Stunden lang stehen zu lasson und das freie Ammoniak 
unter Auwendung von PltenolphtaleYD als Indicator zu titriren. Sobald 
durC'h den Zusah. von Schwefelsäure die Rothfäl'bnng versohwunden ist, 
gicbt man M •• l'ylorange zn und föhrt mit dem Säure.usatze sc lange 
fort, bis wie,ler deutliche Roth(ärbung aufgetrcten ist, wodurch die 
Gesammlalkalität der Flüssigkeit erhalten wird. Bei der Prllfung der 
antiseptisohen Kraft des Formaldehyds ergab sich vor Allem, dass die 
Menge der in der Oulturllüssigkeit eingeführten Keime auf die zur Ver­
nichtung der eulturen nötllige antiseptische Dosis von EinfiuB9 war und 
dass durch d,ie Mikrobenzahl zugleich auch die Zeitdauer, binnen weloher 
die Keime zu Grunde gingen, beeinflusst wurde. Im Allgemeinen kann 
mau sugen, dass sporen freie Organismen in geringer Za.hl duroh l-proo. 
Formaldehydlösung binnen 15 Minuten bis mchrere Stunden getödtet 
werden. Obgleich sich der Fcrmaldehyd für die Sterilisation von Nähr­
medien wirksamer als Sublimat erweist I so stebt er diesem doah be~ 
züglioh der Schnelligkeit der Wirkung weit naoh. Feuchte Keime werden 
duroh Formaldehyd schneUer gctödtet, als eingetrcoknete, Erhöhung 
der 'l'emperatur unterstützt dessen Wirksamkeit. Giebt mau der Miloh 
einen Zusatz von Formaldehyd, so wird die Hefegewinnung verzögort. 
Dic Hefe selbst wird im Contact mit ocncentrirter Formaldehydlösung 
inactiv; auf die gleiohe Weise wird Diastase beeinfillsst und ebenso die 
Inversionskraft der Säuren gegenilber der Saccharose gehemmt. Ob· 
gleioh Formaldehyd auf Thiere wenig giftig wirkt, so ist er doch irri­
tirend und giebt SChOll bei Bubcutaner Einspritzung geringer Mengen 
Hautnekrose. Auch dio D~mpfe sowohl des Formaldehydes als auch 
des Tricxymethylens, sind Rsspirationsgifte und desshalb soll von diesen 
Präparaten in der Desinfectionspraxi s nur mit äussorster Vorsicht Go­
brauoh gsmacht werden. (Annal. da I'Inst. Pe,steur 1894. 8, 796.) v 

Die Einwirkung gewisser antiseptischer Substanzen auf dIe nete. 
Von Harold H. Mann. 

Bei gewissen antiseptisch wirkenden Metallsalzen und Stoffen wird 
es nöthig, mit steigender Menge der Hefe auch grössero Mengen dieser 
Substanzen, z. B. der Metallsalze , anzuwenden, um dcn Tod dcr Hefe 
herbeizuführen; jedoch scheint bei Carbolsäure in dieser Beziehung 'ein 
Ausnahmefall vorzuliegen, da dieselbe nioht auf die Hefe als Indi vidnum, 
sondern indirect dnrch Aenderung des Nährmcdiums ungünstig auf das 
Leben der Hele einzuwirken scheint. Bei den Kupfer-, Blei-, Eisen- und 
Quecksilbersal.en kommt die antiseptisohe Wirkung durch Fixaticn der 
Metalle im Hefekörper zu Stande. Die aufgenommene. Mengen Metall 
varüren bei den versohiedenen Metallen sowohl Dach Dauer der Ein· 
wirkung, Verdünnung der Lösung und Lcbensbedingungen der Hcfe. Die 
Bindung der Metallsalze wird zum Thoil duroh Bildung von unlöslichen 
Phosphaten bedingt, zuglcioh wird das Metall selbst iu der ZeU wand 
aufgenommen und kann in den Zellen Niederscbläge gewisser organisoher 
1lestandlheile des Zellinhaltes hervorrufen. (Ann. de I'Institut Pasteur 
1894. S, 785.) v 

Studien tiber d!e Ullchslinregährung. 
Von E .. Kayser. . 

Die Studien des Verf. erstreoken sich auf 15 verschiedene Arten 
von Milohsäurefermenten, deren Morphologie physiologisohe Functionen 
und charakteristisohe Unterschiede in einigen Nährmedien, wie gelatinisirte 
Malzauszüge, Nährgelatine etc. erforscht wurden. Die versohiedenen 
Gährungserreger zeigten gegen Temperatureinfiüsse sehr versohiedene 
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Widerstandsfähigkeit; die grösste physiologische Wirksamkeit il.usserten 
sie zumeist zwisohen SO - 85 0 C. ; auf die coagulirende Kraft besitzt 
weder das Licht nooh die Aostrocknung wesentlichen Einfiul:s. Die 
gesammte erzeugte Acidität hängt von der Art des Mikrobs ab uud 
erreioht in ursprünglich neutralem Medium den Höhepunkt, indessen 
wird die Acidität auch bei einem und demselben Mikroben wesentlich 
duroh das Culturmedium und die Culturart bedingt. Bezüglich der 
Gäbrungsdauer war zu beobaohten, dasa die Gesammtacidität bei manchen 
der untersuchten Mikroben beständig 8tjeg I bei anderen bis zu einem 
bestimmten Zeitpunkte fiel und von da ab um einen gewissen Grenz­
werth schwankte. Dieselben Verhältnisse zeigte die Produetion an 
Büohtigen Säuren, die vorzugsweise aUB Essigsäure bestehen. Bei manohen 
Fermenten steigt zwar die Gesammtaoidität, aber die fixe Acidität ver­
ringert sich fortwährend und sohliosslich bleibt Dur Essigsäure zurüok. 
Von einem gewissen Zeitpunkte an, der von der Art des ,Mikrobes und 
dessen Näbrmedium abhängig ist, nimmt die Aoidität regelmässig ab. 
Die etwa. 1 Mona.t alten Fermente sind a.m kräftigsten, zu~al im nec.tralen 
Nährmedium. EiDige :6li1chsäurefermente verhalten sioh gegen Luftzutritt 
indifferent, andere sind speci6.soh aerobisch, wieder andere Anaörobionten. 
Die Oberßächeocultur erzeugt vorzugsweise BUchtige Säuren (Essig.äure); 
die fixe Acidität nimmt mit der Tiefe der eultaren zu und kann dort~ 
selbst 86-100 Proo. des verbrauchten Zuckers betragen. Von .tickstoff· 
haltigeD Nährstoffen bevorzugen die Milchsäure·Fermente die PeptoDe ; 
auch hier geht die Milcbsäureproduotion in der Tiefe am üppigsten vor 
sich. EiD Zusatz von Zucker zu den Culturen begüDstigt die Milchsäure­
bildung weniger als ein Zusatz von Pepton. Gegenüber den versohiedenen 
Zuokerarten besitzt jede Fermentart eine elective Assimilationsfähigkeit. 
Ein und dasselbe Ferment kann mit der gleiohen Zuckerart verschiedene 
Säuren bilden; es giebt aber auoh Fermente, welohe mit verschiedenen 
Zuckerarten dieselb. Säure (liDks· oder reohtsdrehende und inactive) 
erzeugen; ferner kann ein und dasselbe Ferment versohiedene Milch­
säuren bilden und zwar haben auf die producirte Säure sowohl das 
Alter der Keime als auch die successiven eulturen auf den verschiedenen 
Nährmedi.n Einfluss. Gleiche Fermeute geben sowohl bei Oberfläohen· 
als auoh bei Tiefenoulturen die gleiohen Säuren. Gewisse Milohsäure­
fermente scheinen auoh auf inactiven milohsRuren Kalk einzuwirken; ei oe 
Milchsäurediasts.se soheint nioht zu existiren. Alle diese Beobachtungen 
zeigen demnaoh, dass die Milchsäuregäbrung duroh eine grosse Menge 
von Faotoren beeinflusst wird und vielfaohen Variationen unterworfen 
ist. (Ann. de I'IDstitut Pasteur. 1894. 8, 737.) v 

Ueber dasYorkommen von Glutamin In grOuen Pßanzentltcllen. 
VOD E. Schulzo. 

Pallndin vermuthete, dBSS, da von ihm und Borodin weder in 
den Pflanzon aus der Familie ddr Caryophylloidon noch in den Farnkräutern 
Asparagin aufgefunden worden iet, in diesen PHH.DZen statt des genannton 
Amids Glutamin eich vorfinde. Die Hichtigk&it dieser Vermuthung ist durch 
die Versuohe des Velf.'tJ bestätigt, indtlm es dem!'lelben gelang, sowohl aus 
FarnkrÄutern als auch aus 81lponnria officinR.lis Glutamin abzuscheiden. 
Auch in don Blii.ttoln der Rüben (Beta VUlglll·jS) Sand Verf. Glutamin. 
MRn darf wohl vermutheD, dass dasselbe noch in mnnchen anderen Pflanzen 
atatt des Asparagins oder auch nebon dem letzteren sich vorfindet und dass 
daher seine Vel breituDg in den Pflanzen eine beträchtliche ist. (Ztschr. 
physiol. Ohem. 1894 20, 827.) ID 

U.ber das weebsplude Aurtreteu 
eIniger krYHtllllIulscber Stlckstotrverblodungen In (leu 

Kelmpßanzen und über (1m N:whwels (Ierselbeo. 
Von E. Schulze. 

Verf. giebt zunächst einen Ueberbliok über das weohselnde Vor­
kommen der in etiolirten KeimpHanzen auftretenden krystallinisohen 
Stickstoffverbindungen ; er ist der Ansloht , dass es stets die gleichen 
Produote siod, die beim Eiweisszerfall in den Keimpßanzen sioh bilden 
und dass die in versßhiedenen Keimpßanzen sioh vorfindenden Gemenge 
von EiwoisszersotzungsproduoteD sich weniger durch ihre qualitative 
als duroh ihre quantitative Zusammensetzung untersoheiden, der Art, 
dass gewisse Producte dieser Gattung, wie z. B. Leuoin t Phenylamin 
und Tyrosin, in manohen Fällen in grösserer Quantität, in anderen da­
gegen nur in so geringer Menge sioh VOI finden, dass man sie nioht 
isoHren kann. Gewisse als Eiweisszersetzungsprduote anzusehende Stick­
stofFverbindnngeu finden sich sogar in der gleichen Keimpßanzenart 
bald in beträchtlicber, bald in sehr goringer Menge. - Aus den Keim­
pfla.nzen von Lapinus albus konnte Veti. nur eine Amidosil.ure herBtellon, 
höohstwahrsoheinlich Amidovaleriansäure j Leuoin konnte Ver f. nioht nach­
weiseD, währeDd Belzung dasselbe in rciohlicher Menge faDd. Verl. 
erklärt diese Differenz daduroh, dass manche Produote der Eiweiss­
zersetzung in der gleichen Keimpflanzenart bald in grösserer, bald nur 
in äusserst geringer Qo.antität auftreten. Verf. besprioht weiter die 
Arbeit Bolzung's und kommt zu dem Sohluse., dass maD mit Hülfe 
der von Belzung zur nAnalyse des Saftes" verwendeten Operation 
(mikrochemischer Nachweis) nur wenige der im Safte enthaltenen 
krystallisirbaren StioksLofl'verbindungen naohzuweisen vermag und dass 

man zu unrichtigen Vorstellungen über die Zusammensetzung eines 
Saftes kommen kann, wenn man sieh nur auf die auf diesem Wege 
erhaltenen Resullate stützt. (Ztschr. physio!. Cbem. 1894. 20, 306.) '" 

Ueber die Beziehungen zwischen dem absolnten 
Gewicht uud der Zusammensetzung von Legnlllinosenkörncrn. 

Von Walt.r Gwallig. 
Die UntersuchuDgen betreffen das VerhältDis" zwisohen Gewicht und 

Zusammensetzung der Legnminosenkörner, speciell mit Berüoksichtigung 
des genauen Korngewichtes. Als Untersuchungsmaterial dienten je zwei 
Erbsen· und Pferdebohnenvarietäten. Es wurde festgestellt, dass die 
schweren Körner bei den voll ausgereiften Varietäten einen relativ höheren 
Gehalt an Gesammtstickstofl' und mit diesem correspondirend einen 
höheren procentisohen an Amiden, als dio leichten Körner, besitzen. Bei 
den ungedüngten kleinen Erbsen 1 die hiervon eine Ausnahme machen, 
ist die letztere auf einen relativ geringeren Reifegrad zurüokzuführen. 
Dass jene Abweiohungen zwisohen den voll ausgereiften, aber ver~ 
schieden grossen Körnern einer Varietät auf einen abweichenden Ver~ 
lauf der Stoffzufuhr uDd Stoffambildqug zurückzufübren sind, dürfte 
zweifellos sein. Ein directer Einfiuss der versohiedenen DUngungs­
bezw. NichtdünguDgsarten auf die Höbe des Prottlugehaltes ist zwar 
nioht nachzuweisen, doch schwankt der Idtztere bei den verschiedenen 
Modificationen innerhalb einer und derselbeD Varietät. Im Allgemeinen 
ist mit einem hohen ProteiDgehalte ein niedriger Gehalt an stiokstoff· 
freien Extraotatoffen verbunden. Mit hohem Prot'logehalte correspondirt 
im Allgemeinen nur ein hoher Gehalt an Rohfett; doch liegen die 
Differenzen des letzteren meistens innerhalb der Fehlergrenzen und sind 
desshalb von geringerer Bedeutung. Mit einem niedrigen Gehalte an 
ProteID ist hiDgegen fast ausnahmslos ein höberer an stiokstofflreien 
ExtraotstoffeD, Asche und Rohfaser vereint. Maassgebende Differenzen 
finden siob vor Allem bei der letzteren. Die Untersuohungen zur Fest· 
stellung der BeziehuDgen, welohe etwa zwischen dem Gewioht der be­
treffenden Leguminosenkörner und ihrer stofflichen Zueammensetzung 
bestehen, ergaben, dass bei allen ausgereiften Varietäten die grossen, 
sohweren Körner einen entsohieden höheren, relativen Gehalt an ProteID , 
habeD, als die kleinen, leichten. Ebenso iet der Fettgebalt bei dem 
ersteren höher, als bei den letzteren. Diese dagegen sind reioher an 
stiokstofffreien Extraotstoffen, Asche uDd namentlich an Rohfasor. 
Absolute, stetige Beziehungen zwischen Ge.wicht und Zusammensetzung 
der Körner lassen sich auf Grund der vorliegenden Resultate nicbt 
constatiren. Für die landwirthsohaftliohe Praxis sind die Resultate dieser 
Untersuohungen von BedeutuDg. (Landw. Jahrb. 1894. 23, 836.) llJ 

Uober Cadaverin und Cholln aus faulem Pferdeßelseh. 
Von WI. Gulewitsoh. 

Bei einer Untersuohung über Ptomaine blieb ein grosser Vorrath 
von unreinem Cadaverinqueoksilberohloriddoppelsalz. Das gereinigte, ganz 
farblose Doppelsalz kODnte nicht bei höherer Temperatur getrocknet werden. 
Die Analyse des im Vaouum über Schwefelsäure getrookneten Präparates 
ergab die Identität mit dem von Booklisch dargestellten Doppelsalze 
des Oadavorins. Die weiteren Untersucbuugen bestätigeD völlig die Angaben 
anderer Verf. über die grosse UDd leiohte Veränderlichkeit der Krystall­
form versohiedener Ptomatinverbindungen. Die Eigensohaften der dar~ 
gestellten Verbindungen stimmen im Allgemeinen mit den Angaben anderer 
Autoren übereiu . In der vom Verf. uutersucbten Verbindung des Cadaverins 
fand siob kein Doppelsalz mit 3 Mol. HgOl, vor. Die vom Verl. erbaltenen 
Resultate weiohen wesentlich von B r i e ger's Folgerungen in der Frage 
über die quantitativen Verhältnisse und ReiheDfolge der Entstehung des 
Oadaverins und Oholins ab. Brieger fand im Qnecksilberohloridnieder­
soblage, welcher bei Verarbeitung von 4 Monate altem, faulem Pferde· 
fleisohe erhalten war, Putresoin, Cadaverin, einen Körper C'1Hl1NO~ und 
Mydatoxin, während die Gegenwart des Cholins nicht zu constatiren war. 
Dagogen fand Verl. neben der Queoksilberverbindung des Oadaverins 
aucb nicht unbedeutende Mengen der Queokeilberverbindnng des Chotins, 
und zwar etwa 'I. der gosammten Monge vom Quecksilberohloridnied~r­
schlage. Mit Erforschung der übrigen PtomatiDe hat eich Verf. nicbt be­
schäftigt uDd er hat nur gefundeD, dass die Menge des Putresoins im Ver· 
gleiche zuOadaverin sehr klein war. (Zlschr. physioI.Chem.t89.1.20,387.) ID 

Ueber den jetzigen Stand der Frage 
naell den phafml\kologl.chon Wirkungen des Kupfers. 

Von R. Kobert. 
Nach einer Zusammenstellung der früber herrschenden Ansioht über 

die Wirkung des Kupfers auf deu Organismus bespricht Verf. besonders 
die ErfahrungeD, welche über die Eiuwirkungen auf phanerogame Pflanzen 
vorliegen. Bekanntlioh hat man duroh Bespritzen von Weinstöoken mit 
Kupferlösung, der Bordelaiser Brühe, den Vernichtungen der Peronospora 
Einhalt zu Ibuu gosuoht. E. ist auoh in der That nicht nur geluDgen, 
diesen Pilz unsohädlich zu machen, die gespritzten Stöoke zeigten viel­
mehr ein besseres Aussehen, frühere Reife und reiohHoheren Ertrag als 
nicht· gospritzte, gesunde Stöoke. Es ersoheint hiernacb das Kupfer als 
ein normaler oder wenigstens förderlioher nestandtbeil mancher Pflanzen, 
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und es gsht, wie Ts chirch nachgewiesen hat, mit dem Chlorophyll 
eiDe chemische Verbindung ein zu phyllocyaoinsaurem Kupfer. In anB­
lager Weise vermag Kupfer auch in den Organismus von Thieren über­
zugehen j es gehört bei gewissen Tbiergattongen zu deo normalen, bei 
anderen zu den unschädlichen Bestandtheilen nnd findet sich theils als 
Blut-, theils als Federfarhstoff. Ersterer ist nahe verwandt mit Hämo· 
globin. Verf. hat durohEinspritzen von weinsaurem KnpferoxydnatroD in die 
Venen einen alo Kupferhämoglobin bezeichneten Körper il\ den rothen Bbt­
körpercbon erhalten von der Zusammensetzung CUSHIOSoN178FeCuaS,On7, 
wenD dem Hämoglobin die Formel OUSHI040N178FeSi0117 zukommt. Da 
nun aus vielfachen ärztlichen Beobachtungen hervorzugehen soheint, dass 
geringe Kupfermengen für den gesunden Organismus belanglos, für den 
Kranken aber günstig sind, dass sie antiparasitäfe und tonische Wirkung 
zeigen, so erscheint e9 als angebracht, eine Neuprüfung mit Hülfe des 
erwäbnten Kupferhämoglobinpräparates vorzunehmen. Dasselbe ,vird 
nuter der Bezeichnung Kupferhämol von E. Merck in genügender Rein­
heit in den Handel gebracht. Es empfiehlt siob, dasselbe nur in kleinen 
Dosen anzuwenden J da. diese bereits genügen müssen, die erwartete 
Wirknng, falls Bie überbaupt zu Stande kommt, hervorzurufen. (D. med. 
Wocbensohr. 1895. 21, 1, 42.) sp 

Ueber einen durch die Sehllddrüsentheraple geheilten 
Fall von Myxödem nebst Erfahruogen über anderweitige 

Anwendung von ThyreohleaptUparnten. 
Von C. A. Ewald. 

In einem Falle von ausgesprochenem Myxödem ha.tten die subcutanen 
Einspritzungen von Scbilddrüsenextract nur wenig Erfolg, wogegen die 
innerliohe Darreiobung von Thyreoidea-Tabletten prompte Heilung berhei· 
führte. Bemerkenswerth ist, dass bei letzterer Therapie sich ein starker 
Zuckergebalt deo Urins einstellte, der bei Aussetzen des Mittels jedesmal 
bis auf ein Minimum zurückging. - Die Schilddrüsentherapie ist ausser 
hei Myxödem mit theil weisem Erfolg in Anwendung gezogen worden 
bei dem mit E rkrankungen der Sobilddrüse in nahen Beziehungen 
stehenden Cretinismus, Fettsucht und Kropf, während hei Ba s e d 0 w'­
scher Krankheit, Hautkrankbeiten und anderen weBentliche Erfolge nioht 
erzielt wurden. (Berl. klin. Wochensobr. 1895. 82, 26, 55.) sp 

Ein Fall von Serum.xanthem. Von Colla. (D. med. Wochenscbr. 
1895. 21, 51.) 

Deitrag zur Anwendung des Heilserums gegen Diphtherie. Von 
Monti. (Wien. med. Wochen sohr. 1895. 45,137.) 

Die Behandlung der Diphtherie mit Behring'schem HeilBerum im 
St. Josel-Kinderspitale in Wien. Von Heim. (Wien. med. Wochensobr. 
1895. 45, 145.) 

Die bisherigen Ergebnisse der Behandlung der Diphtheritis mit 
Behring'sohem Heilserum im LeopoldBtädter KinderBpitale in Wien . 
Von Unterholzner. (Wien. med. Woohensohr. 1895.45,149.) 

Zur Charakteristik des Dermatols. Von O. Wiemer. (Therapeut. 
Monatah. 1895. 9, 15.) 

Ueber d .. Vorkommen von Aethylsulfid im Hundebarn; Beiträge 
zur Kenntnis8 organischer Schwefel verbindungen nut dem Gebiete der 
Thiercbemie. Von J ohn J. A bel. IBt bereits in der "Chemiker-Zeitung"") 
mitgetb.ilt worden. (Bnll. Jobns Hopkins Hospital 1894. 5, 123.) 

Ueher die Einwir~ung gewisser antise,Ptischer Substanzen auf Hefe. 
Von H.rold H. Mann. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1894. 13, 1160.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Das Nitroglycerin der PharnIßkopoea. 

Von J. B. Nagelvoort. 
In den Pharmakopöen der Verein. Staaten Nordamerika.'s, von 

Holland und England ist eine 1-proc. Lösung von Nitroglycelin offieinell, 
die meist aus der im Handel vorkommenden 10·proc. alkoholischen 
Lösung bereitet wird. Merkwürdigerweise wird für dieses stark 
wirkende Medioament eine quantitative Prülungsmetbode nicht verlangt, 
was wobl in der Gefährliohkeit des Stoffes begründet ist. Der Verf. 
schlägt daher zur Prüfung der Lösung folgendes Verfahren vor, welches 
aul der Tbataaohe beruht, dass das NitToglycerin aus der alkoholiBchen 
Lösung duroh W .. ser ansgef'allt werden kann. Man läsBt die 10-proc. 
alkoholische Lösung einige Zeit bei 15. C. stehen, pipettirt 50 ecm 
davon ab, giebt diese in 21 Wasser, wonach man umrübrt und die 
Misohung über Naoht an einem kühlen Platze der Ruhe überlässt. Im 
Winter muss man Aoht haben, dass die Flüssigkeit nioht gefriert, da 
sonst dureh Springen der Flasche eine Explosion entstehen kann. Nach 
oa. 12 Stdn. hehert man das WasBer ab und giebt den aus Nitroglyoerin 
bestehenden Bodensatz duroh einen Trichter in einen Messßylinder J der 
in O,Ö ccm abgetheilt ist. Die erhaltene Menge Nitroglycerin muss 
ca. 2,5 ccm betrageD, was einem Gewiohte von 4 g entsprioht, da. das 
speoifische Gewicht dei Nitroglycerins = 1,6 iBt. Die Differenz des 
gefnndenen Gewichts wird durch die Lösliohkeit des Nitroglycerins in 

''l Chem.-Ztg. Rap.rt. 189S. 19, 29. 

Wasser bedingt (1 in 800), was bei der Bereohnung zu berücksiohtigen 
ist. (Am er. Journ. Pharm. 1894. 66, 527.) v 

Salnbrln. 
Nach Berichten aus Schweden ist, das kürzlich dort patentirte Salubrin 

ein Gemenge, bestehend aus 2 Tb. Essigsäure, 50 Tb. Alkohol, 25 Th. 
Essigiither und 23 Th. 'Vasser. :Mit Wasser im versohiedenen VerhlUtuiss 
(2- 6 Th. auf 1 Th. Salubrin) verdünnt, wirkt da. Salubriu als Anti­
septicum und Hämostnticum und wurde bisher bei Contusioncn I Angina, 
gewissen IIautkrankheiten, Hühneraugen I Zahnweh, Insektenstichen und 
Rheumatismus angeweudet. (Rapert. Pharm. 1894. 56, 5011.) 

Wie man sieht, 1nachen Phellosalyl ulld Migrtillin Schule. v 

Arnblnochloralose und Xylochloralose. 
Von Ch. Richet. 

Aehnlioh wie die vom Verf. im Vereine mit Hanriot") dargestellte 
Glucochloralose verbindet sioh Chloral auch mit einigen anderen Zucker­
arten. Zwar gelang es nioht, eine Verbindung der Sacoharose und 
Maltose mit Chloral herzustellen, indessen führten die Versuohe mit 
Arabinose und Xylose zum Ziele. Die Arabinoohloralose bildet gleioh 
der Chloralos6 zwei Arten von Chloralose, von denen die eine in Wasser 
IÖBlioh, die andere unlöslioh ist. Wie Gluooohloralose wirkt auoh die 
Arabinoohloralose auf die Gehirncentren hypnotisch und anf das Rüoken­
mark erregend ein, indessen ist die 8chlafmachend6 Wirkung viel deut~ 
Iicher ausgsprägt .Is die excitati ve Wirkung. Die toxische Dosis be­
ziffert sich böher als bei der GluooohloraloBe. Die zwei analog der 
Qlucoobloralose zusammengesetzten Xylochloralosen wirken weniger 
bypnotisch und stärker erregend auf das Rückenmark als die Arabino· 
cbloralosen. Nach der Energie ihrer hypnotischen Wirkungen würden 
diese neuen Chloraloeen 'also in folgende Reihenfolge zu stehen kommen: 
Arabinoohloralose, Glucochloralose J Xylochlora.lose j dia Energie der 
ExcitatioDswirkung auf das Rückenmark aber wird sich im umgekehrten 
Sinne geltend maoben. (Rapert. de Pharm. 1895. 51, 29.) v 

Die Chemie der Ipecaeuanha. 
Von B. H. Paul und A. J. Cownley. 

In ErgänzQng ihrer früheren Studien über Ipecaouanba'.) stellen die 
Verf. nunmebr fest dass das Emetinhydrochlorat bei einem Uebersohuss 
von Säure sebr lei'cht aus seinen Lösungen krystallisirt, während das 
krystallinische HydroobJorat nus neutraler Lösung nur schwierig erhalten 
werden kann. Gleichwohl bildet sich auoh in saurer Lösung nur das 
neutrale Salz der Formel C"H"NO •. HCI + 3 H,O und nioht etwa ein 
saures Salz. Cephaölin verhält sioh ganz ähnlich und bildetinsaurer Lösung 
leicht das krystallisirende salzs.ure Cephaölin CuH,.NO, . HCI + 3 H,O. 
Gegenüber den Ausführungen von Kunz-Krause") halten die Verf. 
ihre früheren Angaben bezüglich der ExiBtenz von 2 Alkaloiden der 
Ipecacuanhawurzel des Emetins und Cephaelins aufrecht und welsen 
nacb dass Kunz-Krause dUToh Aueziehen der Droge mit Petroläther 
ein Alkaloidgemenge erhalten hat, das, neben ein ~enig ächt~m E~etin, 
hauptsächlich aus Cephaölin bestand. Demgemäss BInd auch dIe wOlteren 
Folgernngen Kunz·Kranse's hinflillig. (Pharm. Journ. and Trans. 
1894. 25, 373.) 

Neuerdings hat auch E. Merck (IJericht für da. Jahr 1894, 8.51) die 
Angaben von Paul und Oownley builglich "der Exutenz zweier -Alkaloide in 
Rad. Ipecacucmha be8Uitigt. Y 

Uutterkorn von Moll.nla eoerulen. 
Von C. Hartwioh. 

D .. Sklerotium oder Dauermycelium des Mutterkornpilzes kommt 
bekanntlich ausser auf dem Roggen auch auf anileren Getreidearten 
und auf einer ganzen Reihe wild waohsender Gräser vor. Die Pharma­
kopöen Oesterreiohs und der Schweiz verlangen ausdrüoklioh das Mutter­
korn des Roggens, das D. A.-B. III verlangt einfach das Sklerotium des 
Pilzes C1avioeps purpurea obne Angabe der WirtbspOanze, lässt also, 
streng genommen, 4uch andere Sorten zo. 

Es wären desBbalb vergleichende Untersuohungen des Mutterkornes 
von verschiedenen Standorten sebr zu wünsoben. Verf. untersuchte eine 
von dem gewöhnliohen Mutterkornpilz verschiedene Art, nämlioh das 
Sklerotium von Claviceps mikrocephala, welohes auf MoHnia coerulea 
und Arnndo Phragmites vorkommt. Die Sklerotien sind wie die von 
CI. purpurea von blausohwarzer Farb~, ebenlall~ meist hornförmig. ge­
kTümmt bis 1 5 cm lang, bis 2 mm dIck; zahlreIChe SklerotIen bleIben 

, , D' h . h so klein dass sie kaum aus deD Spelzen hervorragen. - 18 0 emlSO e 
Untersdchung ergab die Anwesenheit derselben BeBtandtheile - Cornutin, 
Spbacelinsäure und Sklererytbrin - wie im Mutterkorn von Cl. purpurea. 
Sehr auffallend war der hohe Gehalt an Cornutin, wovon der Verf. 
081 Proo. erhielt also etwa die dreifaohe Menge, wie ans dem gewöhn· 
li~h8n Mutterkorn: Dieser hohe Gehalt an Cornutin bedingt eine erhebliohe 
Giftigkeit des Pilzes. (Schweiz.Woehenschr. Chem.Pharm.1895. 83, 13.) s 
--''l Cbom.·Ztg. 1894. f8, 6. 

10) Cbom .. Ztg. Ropert. 1891. 18, 234 . 
.. , Ohem.-Ztg. Repert. 1894. 18, 247 u. 292. 



52 CHEJ"'ITKER-ZEITUNG. 1895. No. 5 

Untersnchnngen Uber das kUnOlche Thapslaharz. 
Von F. Canzoneri. 

Diese Substanz bildet eine sohwarze theerartigs, stark riechende, 
blasenziehende Masse· eie löst sieh fast volletl!.ndig in Aether, Alkohol, 
Chloroform Sehwefelkohlenstoff und Essigsäure. Duroh Einwirkung von 
600 g a1k~holiseher Kalilauge auf 600 g des Harzes und geeignete ~e­
handlung der Verseifungsproduete hat .der Verl. folgende Best.andthelle 
gewinnen können: ca. 6 g CholesterIn u~d Isocbolest8no, 2~ g 
Isovalerian. Capron- und Caprylsäurs, Angehcasiure, ca. 1 g Euphorblon 
C"H" 0 ''')' ein bei 180' siedendes Terpen nnd ein bei.270 o siedend~s 
Camphsn, heide blau gefllrbt; ein gr:'!ngelbss arom~bsehes Oel, el!' 
schwefelhaltiges Harz, Waohs , GummI, Fett, 5 g einer naoen, zwel­
basisohen der Oxaleäurereibe angehörenden Säure der Formel 0IlHsoO., 
welohe d~r Verf. mit dem Namen "Thapsioeäure" bezeiohnet; ferner 
wurde eins geringe Menge eiDeT bei 87 0 schmelzenden blasenziehenden 
Substanz erhalten, deren Zusammensetzung und Eigensohaften nioht 
näher untersuoht werden konnten. Diese Substanz bildet das wirksame 
Princip des Harzes. D. die oben hsrvorgehobenen Bestandthsile bei 
einer anderen vom Verf. angeslellten Untersuohung nioht aufgefunden 
wurden, so nimmt er an, dass das käufliche Thapsiaharz als eine künstliohe 
Misohung soloher Bsstandtheile mit dem echten Thapsiabarz angesehen 
werden muse. (Gaz •. chim. ital. 1895. 24, 2. Vol., 487.) t 

Notizen über einige ohemische Eigensohaften der mydriatiscben 
Alkaloide. Von T. G. Wormley. (Am er. Journ. Pharm. 1894. 66, 618.) 

Der Dau von Geranium maonlatum. Von E. S. Bastin. (Amer. 
Journ. Pharm. 1894. 66, 616.) 

Ueber einige Ohininreaolionen. Von Th. G. Wormley. (Am er. 
Journ. Pharm. 1894. 66, 661.) 

Die Struotur von Asarum .anadense. Von E. S. Bastin. (Amer. 
Journ. Pharm. /894 . 66, 574.) 

Rubus viIIosus. Von Herrmann lIarms. (Amer. Journ. Pharm. 
1894. 66, 680.) • 

Einige weitere Beobaohtungen über die Strootur von Sauguinaria 
canadensis. Von E. S. Bastin. (Amer. Journ. Pharm. 1895. 67, 4.) 

Abies balsamea Miller. Von Carl G. Henkel. (Amer. Journ. 
Pharm. 1895. 67, 9.) 

Die Sohwamm·Industrie Floridas. Von Wm. B. Burk. (Amer. 
Journ. Ph&rm. 1895. 67, 21.) 

Notiz über Opoponax. Von E. M. Holmes. (Pharm. Journ. and 
Transaot. 1894. 25, 601.) 

Euealyptusöl. Von E. M. Holmes. (Pharm. Journ. and Transaot. 
1894. 25, 601.) 

Die Werthbestimmung des absolut reinen Guajaeols. Von Hähle 
und Seifert. (Pharm. Ztg. 1895. 40, 61.) 

Ueber Kresol.Seifenlösungen. Von C. Engler u. E. Dieokhoff. 
(Pharm. Ztg. 1895. 40, 68.) 

----
9. Hygiene. Bakteriologie. 

Eine Gr6ssenelnheit fUr Mikroorganismen. 
Von G. C. WhippIe. 

Verf. betont, dass bei der Bsurtheilung der Reinbeit des Wassers 
nioht nnr die Z a h I, sondern auoh die Grösse der in demselben ont­
haltenen Mikroorganismen in Rechnung zu ziehen ist. Er ompfiehlt 
als Einheit hierfür eine Fläohe von 400 qp und glaubt duroh einfaohe 
FJllohenmessung hinreiohend genaue Volumbestimmungen maohen zu 
können. Er zeigt denn auoh, dass die in dieser Weise gewonnenen 
Resultate mit dem direot bestimmten Eiweiss·Stiokstoff viel mehr in 
Einklang etehen, als die Ergebnisse der eiufaohen Zählung der Mikro-
organismen. (Ameriean Monthly Mioroso. Journ. 1894.15, 877.) tn 

Ueber Margarin, olne hyglenlsohe Stndle. 
Von Adolf Jolles. 

Die Ergebnisse vorliegender Arbeit 1&88en sioh"kurz zusammenfassen 
wie folgt: Bei der Margarinfabrikation muss auf eine von den Roh­
materialien herrührende Infeotion Rücksioht genommeD werden. Von 
besonderer Wiohtigkeit ist in dieser Beziehuug eine geordnete Fleisoh­
besohau, um die Verwendung der Fetttheile kranker Thiere zu verhindern. 
Von der Lostrennung der Fetttheile aus dem Thierleibe bis zur Zer­
störung der Zel1gewebe in der Fabrik ist die peinliobste Reinliohkeit 
zu fordern. Die Rohmaterialien in den FabrikräumeD sollen n ioh t in 
Ha ufen, sondern derart gelagert werden, dass eine Zersetzung ver­
mieden wird. Das bei der Fabrikation von Margarin in Verwendung 
kommende Wasser mUBS unbedingt frei von Ammoniak und 
salpetriger Säure sein und soll auoh in Beiner sonstigen Beschaffenheit 
allen hygienisohen Anforderungen entspreohen. Mit dem Namen n Margarin" 
soll nur dasjenige Rohproduot bezeiohnet werden, welohes naoh erfolgter 
Verhutterung direot die Kunstbutter liefertj das mitOel versetzte Margarin, 
welohes im Handel als ein Surrogat dss Rindertalgs auftritt, sol1 den 

") Lieb. An •• Obem. u. Pbarm. 1865. 135, 286. 

Namen "Margarin8ohmalz" erhalten, das3 verbutterte Mar~a:iD 8011 
Margarinbutt e r" genannt werden. In Bezug auf den Näbrwerth 

besitzt das reine Margarin den gleiohen Verdaulichkeitsooefficienten und 
gleichen NAhrwerth wie die reine Naturbutter. Die Mitverarbeituug von 
den festen Rüokständen (Presstalg) vermindert den Nährwerth um eiu 
Beträohtliches. Reines nMugarin" uud reines nMargario8ohmaizu 
zeichnen sich dorch grosseHaltbarkeit uod relativ sehr geriogen Bakterien­
gehalt aus. Reine nMargarinbutter" 8011 nur aus reinem Margarin, 
10-15 Proc. feinstem Speiseöl und vollkommen reiner Kuhmiloh bestehen ; 
reines "Margarinschmalz" soll Qusser reinem Margario ~nd 10-15 Proo. 
feiDstem Speiseöl keinerlei Fette enthalten uud nur mIt Farben gefllrbt 
soin wie solche bei den Naturproduoten in Anwendung gebraoht werden. 
Der 'überhandnebmenden Verfillsohung der Margarinproduete muss duroh ge­
eignete Verordnungen entgegengetreten werden. Das 0 leor e frao to meter 
von Zeiss ist zur bohördIiohen Ueberwachung des Butterhandals sehr 
geeignet. (Nach einges. Separat-Abdruck.) c 

Ueber die Brauchbarkeit (Ier Ton Schll dangegebenen 
FormalInprobe zur Dl1r~rentialdlagnose lies TyphusbacIllus. 

Von Rudol fAbel. 
Es wird bestätigt, dass der TyphusbaciIlus gegen Formalin viel 

weniger resistent ist, als Dacterium coli communej die Grenzwerthe 
stellten sich zwar etwas abweichend von dsn dureh Sph iI d beobDobtelen, 
gestatten aber jedenfalls die beiden erwähnten Bakterienanen, für die 
es übrigens auoh sonst hinrsichend sichere Differenzen giebt, von ein­
ander zu untersoheiden. Bingegen zeigten sich versohisdene andere 
typhusähuliche nakterien, die zum Theil aus ganz unverdäohtigem Wasser 
stammten, gegen die Einwirkung des Formalins ebenso empfindlioh oder 
noch empfindliohor als der TyphusbaciIlus, so dass aut dieses Verbalten 
eine Differentialdiagnose nioht begründet werden kann. (CentralbI. f. 
Bakteriol. /894. 16, 1041.) sp 

Ueber dus Verb alten 
der CholerabakterIcn In Nahrungs- und Gennssmlttcln. 

Von J. Schrank. 
Aus den Versuohen des Verf. über das Verhalten der Choleravibrionen 

auf einer Reihe von Nahrungs- und Genussmilteln seien einige mitgetbeilt. 
Friseher Schinken, kaltes Kalbtlsisoh, Würste, Rindfleisoh, frisohe Butter 
und nicht marinirte Fische bieten den Cholerabakterien einen guten Nähr­
bod.n. Milch zeigte sioh, wie sehon lange bekannt, als guter Näbrbodsn, 
vorausgesetzt, dass dieselbe nooh keioe iusB8rlioh wahrnehmbaren Ver­
änderungen zeigt; bei Eintritt der Sl1urebildung sterben die Bakterien 
ab. Die Käse zeigten sieh dnrohweg als sohlechte Nährböden. 
Im Thee bleiben die Cholerabakterien 6-7 Tage entwioklungsfllbig, auf 
Zusatz von Korn oder Cognao in der üblichen Menge sterben sie in 
einem Zeitraume von 5 Minuten ab. Auf dem Fleische aller sauren 
Früchte, wie Johannisbeeren, Himbeeren) Pfirsiohe, Heidelbeeren eto., 
sterben die Cholerabaklerien bei Zimmertemperatur Bchon in einigen 
Stunden ab. (Ztsohr. österr. Apoth.·Ver. 1895. 39, 6.) s 

Ueber den vermclntllchen Antagonismns 
zwIschen Ilem CholeravibrIo und Ilcm Bacterlnm coll comlllune. 

Von W. Kompner. 
Die Thatsaohe, dass in den Filces Cholerakranker auf der Höhe 

der Erkrankung fast Reinculturen dos Choleravibrio und nur vereinzelt 
Bact. coli gefunden werden, haben Gabritsohewski und Maljutin 
auf Grund von Versuohen mit sterilisirten Calturen auf einen Antagonismus 
zwisohen bei den Bakterien.rten zurückgeführt. Verf. benutzt. lebsnde 
Cn!turen und konnte weder in PeptonbouiIIon bei weohselnden Mengen­
verhältnissen nooh im Hübnorei eine weohselseitige Beeinflussung des 
Waohsthums feststellen. (CentralbI. f. BakterioI. /895. 17, 32.) sp 

Zur Gesehichte der Impfung. Von Helbig. (Pharm. Central-H. 
N. F. 1894. 15, 742.) 

Vorsohlag zu einem rationeIIenDesinfectionsverfahren mittslst Queok­
silbercblorids. Von G.Oppermann. (Apotb.·Ztg. /895. 10, 86.) 

Rudolf Virohow und die Bakteriologie. Von Egbert Br.atz. 
(Centralbl. f. BakterioI. /895. 17, 16) 

Ueber die bakteriologische Untersuohung des Wassors. Von F. W. 
Richardson. (Journ. Soo. Chem. Ind. 1894. 13, 1157.) 

Untersuohungen über die Erzeugung desaspargenen MilzbrandbaoiIlus. 
Von Surmont und Arnould. (Ann. de l'Institut Pasteur /894. 8, 817.) 

Neuer DesinfeotioDsapparat mit Wasserdampf unter Druok. Von 
Vaillard uud Besson. (Ann. de l'IDstitut Pasteur 1894. 8, 838.) 

Neue Thatsachon zum Beweise für die Unmöglichkeit duroh die 
gegenwärtig existirenden Methodsn den Thyphusbaoillus bei Anwesenheit 
des Baoterium eoli zu isoliren. Von Ni 0 o! I e. (Ann. de l'Institut 
Pasteur 1894. 8, 868.) 

Die Durohfübruug der bakteriologisehan Diagnose bei Diphtherie. 
Von E. v. Esmaroh. (D. med. Woohenschr. /895.21,7.) 
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11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 

Das Vorkommen VOll Jodelt In Upper ßnrmah. 
Von F. Nötling. 

Verf. hat das Vorkommen des kostbaren Nephrits von den Bir­
manen Kyauktaein, von den Chinesen Yueesoh genan~t, an Ort und 
Stelle untersucht ; man betreibt zweierlei Gruben: Steinbrüche auf der 
Spitze eines Hügels bei Tacomaw und Gruben im Bette des Urnflnsses 
bei Sanke, letztere sind älter, die Steinbrüche dagegen werden erst seit 
15 Jahren betrieben. Ein eruptiver Serpentin durchbricht miocllne 
Sohiohten und führt den Nephrit in Gängen, welohe durch weiohen Ser­
pentin von der Fels.rt getrennt sind. Die Gewinnung gesohieht durch 
Feuers6tzen: geosse Feuer werden über dem Nephrit angezündet, die 
Kälte der Naoht zersprengt denselben sodann in grosse Blöoke, welohe 
dann mitte1st des Hammers gewonnen werden. 700 Arbeiter waren 
1892 in dem Bruohe, weloher bereits 60 m Ausdehnung hatte, be­
sohäftigt. Die Flussgerölle werden einfaoh ausgegraben; besonders 
kostbar sind den Einheimischen die tiefgrünen Partien im weissen 
Nephrit. (N. Jahrb. f. Mineral. 1894. II. Bd., 407.) f1I 

Nephrit ans Slclllen. 
Von A. B. Meyer. 

Ver!. h.t mehrere Nephritbeile aus Sioilien nIlher untersuoht, von 
denon eine Axt von Luctini (spec. Gew. S,Ol) und von Cestrogiovanni 
duroh Anwesenheit eines Chloritminerals ausgezeiohnet ist; bei beiden ist 
Bonst die Structur wirr.faasrig, ohne eine Spur von Sohichtung. Diese 
besondere Art scheint einheimisch zu sein. Ausssrdem beschreibt er 
ein kleines, gl tines, weiss gefleoktes Beil von Syrakus (speo. Gew. 8,21), 
welches umgewandelter Augit ist, und ein kleines, billulioh sohwärzliches, 
etwas durohsohimmorndes Beil vonRandazzo vom spac. Gew. 3,03, welohes 
Anzeiohen von Gescbieheform zeigt. Merkwürdig ist, dass in Sieilien und 
Calabrien NephJit- Instrumente auftreten, während im Uebrigen Italien 
vorzugsweise Jodöit und Chloro-Melanit auftritt; auoh dies sprioht da­
fUr, dass der Nephrit einheimisoh ist. (N.Jahrb. f.Min./894 1I,408.) '" 

Nephrit von BrItlseh-Nen-Uulnen. 
Von A. B. Meyer. 

Verf. hat Nephritbeile aus N.-Guinea näher untersuoht; derselbe 
findet sioh ,vohl dort als einheimisohes Mineral. (N. Jahrb. f. Mineral. 
1894. 2, 409.) 111 

Mineralien und GeSteine 
von der ChromWagerstulte 'l'nwgatlel am Zobten. 

Von H. Traube und Jasoynski. 
Der Serpontin des Zohten birgtChromspinell 0,6 Proo. Auf Langstifers­

dorfer Gebiet bei Tamgadel im Serpentin des Sohwarzenbergs hat Rei tsoh 
ein Chromitlager aufgesohlossen, welohes Vorkommen grosse Aehnliohkeit 
mit dem von Arzruni beschriebenen von der uralischen Chromitlager­
stälte vun Tjoplizie K1juoi bei Kasslicskij Jowod hat; an beiden Orten 
breohen Rutil, Kämmerorit und Chromit. Die M~ohtigkeit des Chromi .. 
lagers betrug am Sohwarzenberg 6 m, dooh sohnitt eine Verwerthung 
desselben bald ab und die Wasserverhällnisse vorboten die Gewinuung 
des tiefer abgesunkenen Chromits. Ueberall ist dorselbe mit Groohauit 
(R,(FeMg),AISiO" We bsky) verwachsen. An den Saal bändern tritt gelb­
verwitterter Talk auf mit EinlBgerungen von diohtemFeldspathj aU8serdem 
birgt die Lagerstätte Dolomit und Chalkopyrit (s.lten). Der Serpentin 
ist aus Diallag entstanden. Das diohte Feldspathgestein hesteht aus 
Albit und Quarz und spflrliohem Glimmer. Die Ausl6sohung id Platten 
der Baei:1 zeigten einen Winkel von 5-6 0 j allenthalben ist der Qua.rz 
uud Albit zu gromophyrisohen Büschein verwaohsen. Die Analyse 
SiO, = 68,62, AI,O, = 17,06, Fe,O, = 1,76, CaO = 1,18, N .. O = 11,93 
hestätigt die mineralogisohe Bestimmung des Albits. 

Der Chromit zoigt sehr sslten Ootaöder und Würfel; Asbest, Talk 
und Dolomit findeu sioh als Einschlüsse. Der Chromit hat folgende 
Znsammensetzung: Cr,O, = 41,28, AI,O, = 24,88, FeO = 19,04, 
MoO = 0,68, MgO = 14,77. Der Kämmererit bildet theils krystellinisohe 
Ueberzüge auf Klüften des Chromits, theils zeigt er oentimetergrosse 
durohsoheinende, bald grüuliohe, bald violette, bald röthliohe Krystalle, 
welohe Combinationen von Basis OOl mit seohsseitigen Pyramiden dar­
stellen. Autor fand: Basis zur Pyramide 66' 2' (Normalwinkel), Basis 
zum Doma 660 17'. Im convergenton Lichte zeigt sioh nur der 
unklare Theil von Spaltblättohen naoh der Basi. einfaoh breohend; um 
dasselbe grupp iren sich 6 Randtelder , welohe doppeltbreohend sind. 
Während der mittlere Theil ein deutlioh soharfes Interferenzhild der 
optisoh einnigen Krystelle zeigt, lassen die Randfelder eine optisohe 
Axenebene parallel der Randkante mit einem Winkel von 20-80' er­
kennen. Alle Felder sind optisoh positiv. Einige Blättohen zeigten 
keine Feldertheilung, sondern nur undulöse Anslösohung. Grosse grüne 
Krystalle zeigten kein Mittel feld, sondern nur 6 Randtelder mit Axen­
ebenen senkreoht zur 'Randkante. Derartige Krystalle zeigten auoh 
Zwillings bildung naoh dem Glimmerzusatz. Die Analyse des violetten 
bis röthliohen frei auskryatallisirten Kämmererits ergab: SiO, = 82,16, 
• 

Al,O, = 10,21, Fe,O. = 0,91, Cr,O, = 6,66, FeO = 4,61, CaO = 0,68, 
MgO = 31,98, R,O = 12,61, speo. Gew. 2,693. Darans folgt, dass 
er aus 5 Serpentin- und 4 Amesit-Tsobormak zusammengesetzt ist. 

Das dem Groohauit nahestehende Mineral gehört ebenfalls zur 
Chloritgruppe ; es bildet 1 om grosse, 1 mm dioke seohsseitige Tafeln 
von hellgrüner Farbe und ist im Dolomit parallel den Rhomboöderßäohen 
eingewaohsen. Auoh hier zeigen dünne Blättohen Feldertheilung wie 
der Kämmererit. Die optischen Aobsenebsnen !if:>gen bier senkrecht zur 
Randkante ; der optische Charakter ist positiv. Im Mittelfeld gewahrt 
man auf blauem Grunde ein sohwarzes Kreuz, dooh treten auch hier 
zweiaxige Partien auf t welohe naoh dem Deuteroprisma orientirt sind. 
Der Dolomit krystallisirt iu Rhomboedern, zeigt Zwillingsbildung naoh 
- (0-2211). Aetzfiguren zeigten, d •• s eine Verwaohsung von Dolomit 
mit Kalkspath vorleg; die Analyse ergab: CO, = (46,67), CaO = 48,74, 
MgO = 10,69. Andere grosskryetallinisohe Aggregate ohne Zwillings­
streifung ergaben CO,=(48,87), CaO = 60,74, MgO=1,88, FeO=8,66. 
Neben Braunspath faud sich nooh Rutil in sänlonförmigen bis 4 om 
grossen Kryslallen von der Combination (110) (100) - (210) (818) 
(410) (101); Zwillinge nooh (801). (Ztsohr. d. deutsohen geologisohen 
GeseUsohaft 1894. 60.) 111 

Ueber kUnsUichen FayalJt. 
Von Ad. Firkat. 

Auf der Eisenbütte zu Ougree haben sich in Schlaoken Krystalle 
von Fayalit in 2 om Llioge von der Cambination (120), (010) und 
(Oll) der Aufstellung von Des Cloizeaux gefunden; sie sind braun­
sohwarz, haben Metallglanz und erseheinen undurohsiohtig. Im Dünn­
sohlifF sind sie hen bis duukelbraun, die optisohe Axenebene ist 
(010), die Spitze Biaectrix, die Axe b. Spaltbarkeit vollkommen naoh 
(010), unvollkommen naoh (100). Die Analyse ergab: SiO, = 28,00, 
FeO = 62,00, Fe,O, = 9,80, Mn = 0,97, S = 0,14, P = 0,50, 
CaO = 0, MgO = 0, Härte = 6, speo. Gew. 4,12; sie sind stark 
magnetisoh. Salzs~ure löst das Pulver nnter Gelatinebildung. (N. 
Jahrb. f. Mineral. 1894. 2, 490.) • IJI 

Die Entstehung des Erdöls. 
Von C. Engler. 

Naoh ausführlioher Darleguug seiner Untersuohungen fasst der Verf. 
den Eutstehungsprooess des Erdöls, ohno dabei die angegebene Reihen­
folge der einzelnen Vorgänge iu allen Theilen als feststehend betraohten 
zu wollen, in Folgendem zusammen: Bildung von Massengräbern mariner 
Fauna (in seltenen Fällen auoh von Sü,swasserthisren), Vermisohuug und 
Ueberlagerung mit Saud und Schlamm (Kalk, Thon), weitere Bildung 
darüber abgelagerter Sedimentärgesteinsohiohten, daneben, oder sohon 
vorher, Fäuloisse der stickstofl'haltigen Thiersubstanz, Aussoheidung der 
freien Fettsäuren aus den zurüokgebliebenen Fettresten J worauf naoh 
stattgehabter Hebung der Ufer oder Beoken, bezw. auoh Senkung der­
selben, unter der Wirkung von Druok allein oder unter Mitwirkung von 
Wärme, also je naoh looalen Verhältnissen unter versohiedenen Bedingungen, 
der Umwandlungsprooess inErdöl vor sioh ging. (Chem.Ind.1895.18, 1,81.) (J 

Ueber die lagerartige Natur der Kiesvorkommen des südliohen 
Spaniens nnd Portugals. Von F. Klookmann. (Mathemat_ u. natur­
wissensoh. Mitth. a. d. Sitzungsber. d. kgl. preus,. Akad. d. Wissensoh. 
zu Berlin 1894. 9, 629.) 

12. Technologie. 
Znsammensetznng thUrioglscher Porzellane. 

Die Zusammensetzung versohiedener in Thüringen in 
befindlioher Porzellan-Massen und Glasuren ist folgende: 

1. 2. 

Gebrauoh 

S. 
a) Porzellan-Massen: Gaw.-Th. Gew.-Th. Ge ... -Th. 

Sand von Martinroda 
Sand von Steinheid . 
Mark von Steinheid. . _ 
Kieselerde von Blankenhain 
Bergkiesel . 
Porzellaoscherben . 
Kaolin von Passan 

b) Porzellan-Glasuren: 
caloinirter Feldspath. 

n Bergki .. el 
n Gyps (Marienglas). 
n Sand von Steinheid 

Porzellansoherhen . 
Bleiweis8 
Sand von lfartinroda 
Kreide 

80 6 
10 80 
10 

40 
10 
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9 

9 
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4 
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25 
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1 
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6 

4 
2 

10 
Zu der Glasur 1 werden Feldspath, Bergkiesel nnd Gyps, in der 

Glasur 2 und 3 aUe Bestaudtheile mit Ausnahme der Porzellansoherben 
fein gemahlen, dann eingetrocknet, gefrittet und mit den übrigen Theilen 
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gemahlen. Um das Absetzen der Glasuren zu verhindern, werden auf 
50 kg trock.n.r Glasurmateriali.n 1-11/. I Essig zoges.tzt. (Sprech-
saal 1895. 28, 69 und 88.) ... 

Kantenabsprengungen am Steingut. 
Es wird darauf hingewiesen, dass auaser den von Seger mit· 

getheilten Versuohen dieser Fehler ein~reten kann, wenn ~onBt Scherben 
und Glasur richtig zusammengesetzt Bind und eraterer dle .Mag~ruDg~­
mittel in d.r normal.n K.rngrösse .nthält, dadorch dass dl. Stuck. ln 

Folg •• in.s zn sohwachen Biscuitbrandes b.im Glattbrand von d.r GI.s.ur 
zu stark angegriffen werden, diese aUB den porösen Soherben zuvJel 
Kieselsäure aufnehmen und härter werdeD, einen anderen Ausdehnungs­
Coefficienten bekommen wie bei schärferem Biscuitbrande. Es kann 
d.nn auch Kantenabspr.nguog, ja sogar Zertrümmerung des Soh.rb.ns 
eintreten, was bei schärferem Bis(lUitbrande vermieden worden wäre. 
(Sprechsaal 1895. 28, 86.) ... 

Die Entwicklung 
des 1'homusprocessfs und d.H Sclleibler'sche Verfnhren. 

Von E. S 0 h r ö d t e r. 
Der V.rf. hat die beid.n Processe in ihren Betri.bsresultaten und 

in and.rer Hin.ioht eingehend verglichen und kommt dorch seine Unter­
suchungen zu folgend.m Sohlu •••• tze: I?as Sc~eibler's~h. :rerf.hren 
der Herst.llung r.ioher Kalkphosphate In VerhlDdung mIt elDer Ver­
besserung des Thomasverfahrens oder, wie man es auch be~eicbnet h~t, 
das Verfahren des fra.ationirten Kalkzusatz8s, bedeutet Dlcht nur m 
theoretisoher Hinsicht eine weitere Ausbildung des Thomasprooesses, 
sondern ist auoh praktisoh als eine Vervollkommnung des Thomasprocess8s 
.nznaepen. Das schliesst nioht .us, dass die Eiuführung des Scheibler'­
sehen Verfahrens im einzelnen Falle nicht zweckmässig i~t, da besondere 
Umstände, unter welohen die Einrichtung d.s Stahlwerkes, die be­
absichtigten Erzeugungsmengen und der Phosphorhunger der bonach­
barten Rohöf.n die Hauptrolle spielen, den an eich etet. damit ver­
knüpften Vorth.il wied.rum aufheben können. (Zlschr. V.r. deut.oher 
Ingenieure 1895. SO, 76.) {I 

Ueber einige Methoden 
zur A.bseheidung der PhosphoJsilure uls phosphorsaures Alknl_i 

aus den Phosphaten des Kalks und Eiscnoxyds. 
Von E. A. Sohn.id.r. 

Nach Ver.uchen, die Verf. im Kleinen ausführt., gl.ubt er folgendes 
Verfahr.n zur Ahscheidnng der Phosphorsäure im Grossen als phosphor­
saures Alkali .us natürlichen K.lkphospb.t.n, Thomassohlaoke und 
nam.ntlich stark eisenoxydhaltigen Phosphoriten vorschlagen zu sollen. 
Der Phosphorit wird mit Schwefelsäure aufg.schlossen, die in grösserem 
Ueberschusa8 zugesetzt wird, wenn sein EisBngebalt gering ist. In 
diesem letzteren Falle wird die übersohüssige Schwefelsä.ure mit Eisen­
oxydhydrat gesättigt, w.lches als Neb.nproduct im weiteren Verlaufe 
des Processes gewonnen wird. Die so gewonnene Lösung von phosphor­
sa.urem Eis6noxyd in FerrisuUat wird mit Wasser versetzt, um eine be­
träohtlich. M.nge des phosphors'auren Eisenoxyds auszDfällen. Die Abfall­
laugen werden mit ,neuen Mengen des n;ufzu8obliossenden Materials unter 
Zusatz von mehr Sohwof.lsäur. "Dsammeng.braoht. Das phosphorsaure 
Eisenoxyd wird duroh Kalil.uge zersetzt. Falls sieh .in Apparat zur 
Dia.lyse im Grossen bewährt, so könnte man die ammoniakalisohe Lösung 
des phosphors&uren Eisenoxydes dialysireD bis zu, dem Punkte, wo die 
Dif(usion des phosphorsauren Ammoniums na.ohlässt, und das unzersetzte 
phosphorsaure Eisenoxyd mit Kalilauge behandeln. (N.oh eiDges. Sep.rat· 
Abdruok.) C 

Zum Verhalten und zur A.nwendung des Aluminiums. 
Von Ed. Donath. 

Nach neueren Versuchen, welohe der Verf. über die Einwirkung 
gewisser Agentien auf AlumiDium anstellte, ersoheint dieses Metall be­
sond.rs ge.ignet zur Darst.llung von Versandtgefässen für fette und 
fettreiohe Prodncte, sodanD in Form von Aluminiumfolie als zweak­
mä.sigstes Vorpaokuugsmittel für f.tthaltige Nahrnngsmittel und 
Conserven j es wird weiter zweckmä8sige Verwendung finden können 
8.1s OODstruotionsm8.teri8.1 für manohe Zweoke der Fett-Industrie, zum 
Umsohmelzen von Fetten und Fettsäuren, zu Leitungsröhren für eolohe) 
zu Krystallisirtassen für Fettsä.uren statt der bisherigen verzinnten odor 
.maillirten Gef«sse. Auoh dürfte es sich empfehlen, die Verwendung 
des Alominiums bei der t.chnisoh.n Darstellung der r.inen Carbolsäure, 
z. B. zur Erzeugung von Kühlsohlangen statt der bisherigen silbernen, 
zur Herstellung von Vel'sandtgefassen und zu anderen Zweoken zu ver-
suohAn. (DingI. polyt. Journ. 1895. 295, 18.) {I 

Versuche fibor dle Selbsterwärmung ,"on fetten 
Oelen, die in faserigen oder porösen Stoffen ,"orlheUt slnd. 

Von Richard Kissling_ 
Den umfassenden Untersuohungen, über deren Ausführung der 

V.rf .• ing.hend b.richtet, ist im Allgem.in.n Folg.nd.s zu .ntnehmen: 

Die Selbstentzündung von fetten Oe1en, welche in faserigen oder porösen 
Stoffen vertheilt sind, hat ihre Ursache in eiDer freiwillig.n Oxydation 
der Oele. Die hierb.i erzeugt. Wärmemenge ist abhängig von der 
chemisohen Beschaffenheit d.s bstr. Oel.s, von d.r Grös,e der B.rührungs­
fläohe zwischen Oel und Luft, sowie von dem Mengenverhä.ltnisse, in • 
welchem Oel und faseriger oder poröser Stoff zu einander stehen, ferner 
von d.m Schatze gegen äussere Abkühlung bezw. von der zugeführten 
Wärmemenge und von der Einwirkung des Lichtes. Dje verschieaen8n 
Oola, sowie auch die verschiedenen Faserstoffe zeigen hierbei ein ver­
schi.denes Verhalten. Die Oxydation _der Oele geht bei höherer Tempe­
ratnr wesentlioh leichter von Statten als bei niederen Wärmegraden, in 
gleichem Sinne, wie die Temperatur, wirkt auch das Lioht ein. Mikro­
organismen kam.n bei dor S.lbsterwärmung der in Rede .tehenden 
Stoff. nicht in Betracht; die Oxydationsvorgänge sind .Is rein che-
misohe Process. aufzofassen. (Ztschr. angew. Ch.m. 1895, 44.) {I 

Verluste au Kaliumcarbonat 
bei der Sehlcmllekohlenerzeugung aus Melnsse etc. 

Von Bauer. 

Die eingehenden Versuche des Verf. zeigten, dass ein grösserer 
Schwefelgehalt der Heizkohle äusserst schädlich wirkt, ind.m Alk.li­
carbonate in Alkalisulfate übergehen; rerner tritt beim sog. Naohglühen 
.ine Rückbildung ein, indem sioh, j. nach dem Grade der Abkühlung, 
Kaliumo.rbonat mit Gyps und Calciumsulfid umsetzt. (Oesterr. Zlschr. 
Zackerind. 1894. 29, 1002.) A 

Ausführung von Verdampfuugsversuchen. 
Von Olao.ssen. 

Mit Recht verweist Verr. darauf, dass derartige Versuche an Vcrdo.mpf­
und Kocbappnro.ten Dur dann von Werth sind, wenn eie, wie man dies 
boi solchen an Dnmpfkesseln Hingst fordert, nach einheitlichen Methoden, 
und unter denselben Bedingungen ausgeführt werden, unter denen die 
Apparate in der Praxis zu arbeiten haben. Die Punkte, die in dieser 
Hinsicht zu beachten sind, besprioht Verf. mit Klarheit und Genauigkeit, 
und giebt sohliesslich eine schematische Zusammenstellung derselben. Auf 
die Einzelheiten der sehr do.nkenswerthen Arbeit muss verwiesen werden. 
(Zlsohr. f. Rubenz. 1894.44, 1022.) A 

Schlechtes Laufen der Filterpressen. 
'Von Vi vien. 

Als Ursach. desselben ergaben sioh feine schl.imige Absonderungen 
von Kieselsäure, die binnen Kurzem die Tüoher der Pressen völlig ver­
stopften und zu weilen auoh Silicate der Thonerde und des Magnesiums 
enthielt.n. (BuH. Ass. Chim. 1894. 12, 426.) 

Diue ErscJuitllm9 ist läng8t bekamlt und durcl. hohen Hiuelsäuregthalt 
1 .. Scheid,kalkes "kMrt. 1 

Rohzllcker-AfliunUoll durch Trockenschleudern. 
VOD 'Koydl. 

Verr. besprioht dieses Vorfabl'en, welches nebst einer zugehörjgen 
Contrifuge für Polaczek patentirt wUl'de, und ist de~ Ansicht, dass es 
mit den älteren Trockensohleuderverfllhrcu, z. ß. mit jenem Weinrich's 
(1872), nicht identisoh ist und violerlei Vortheile bietet, die auf Grund 
früherer Versuchsarbeiten (die noch mit ml1.11chen Mängeln hehaftet wa.ren) 
rechnerisch nachgewiesen werden. Das Ausdecken dca Rohzuckers erfolgt 
durch knlles Wasser in Gestalt feiner Strahlen ; und dio riohtige Hand­
habung des Deckens ist die' ßauptbediugung für günstigon Erfolg. (Oesterr. 
Zisclu-. Zackerind. 1894. 28, 99B.) . A 

Kar CZ '8 Methollo der .Rafllnatlonswerlh -Bestimmung. 
Von Holnr.k. 

Die von Karcz vorgesohlageno Glycerin.Methode ist nach Holärek 
k.in genügend sioheres Verfahren nnd g.stattet eine Vorausbeortheilung 
des Raffinationswerthes niohtj für viele Z\vecke dürfte sie jedooh ein 
werthvolles Rülf.mitt.1 zur Beartheilung der Qualität abgeben. (Böhm. 
Ztschr. Zackerind. 1894. 10, 217.) ;\, 

Baryt- Aml"eDlLung in der Rilhenzuckerlndustrle. 
Von Laohaux. 

Ver!. macht darauf aufmerksam, dl18s die von Brav i er vorgebrachten 
Zahlen abermals gar niohts Positives beweisen, da sie ganz verschiedene 
Arbeilsperiod.n betreffen. (BulI. Ass. Chim. 1894. 12, 431.) A 

Unbestlmmbl\re Fabrikations-Verluste. 
Von Pellet. 

Verf. verweist abermals auf die Rolle der rechtsdrehenden, zwar 
durch Kalk, aber nicht duroh Bleiessig fällbaren Substanz, die im Rüben­
safte enthalten sei, und glaubt jetzt, dass sie zwar kein Peetin seil aber 
irgend ein Peotinderivat, entstanden unter dem Einflusse von Wärme und 
Alkali auf das P.otin. (GuU. Ass. Chim. 1894. 12, 485.) A 
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U~ber Dllmpfkochung d ~r Maische 

uml WUrze im Vergleiche mit der dlrecten Trennung. 
Von Edu&rd Jalowetz. 

Nach den Untersuchungen des Verf.'s nnd von Reinke wird be· 
ha.uptet, dass ein Unterschied zwischen Bogen. Dampfbier und Feuerbier 
Dicht besteht und dass die Damp!kochung Vortheile bietet, indem Heiz· 
material erspart wird, die Pfaonenreparaturen wegfallen, die Arbeit ~ine 
viel verlässlichere, leichtere, bequemere und reinere ist. (Nach einges. 
Separat· Abdruck.) C 

Ueber Sprengstoffe und deren moderne EntwiekluDj? Von Vi vi an 
.B. Lewes. (Journ. Soc. 01 Arte 1894 49,100,121; 189.) 48, 135, 147.) 

Deber die DarsteJluDIl' von KoblpDwasserstdTt>D für Beleuchtungs­
~",eckp. Von Vivian D. Lewes. (Journ. Soc of Arts '895 43,156.) 

U~ber die frAiwilligo t-erbrennung mit fptten Oden ~etrÄ.Dkter 
.B.umwoll •. Von William Mcd . Mackey. (Journ. Soo. Cbem. lnd. 
1894. 13, 1164.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Uober ein nenes Verfahren zur Gohlextraction. 

Von de Wilde. 
Um wesentliche Ersparnisso in der Anwendung von Cyonko.lium bei 

der Goldge,viunung zu mochcn, schlägt der Verf. folgendes Verfahrcn vor: 
Die sohr verdünnte Cyanknliumlösung (O,025·proc.) wird mit wenig Aetz­
DAtron (0,025 Prac.) alkalisch gemocht, wodlirclt das Lösungs\'ormögcn 
derselben bedeutend vergrösscrt werden soll. Nach beendigter Extl'Rction 
kann die im Ueborschuss angewendete ~lcDgo von Cynnknlium wieder ge­
wonnen werden I indem mon zu den Laugen unter Umrühren Ferrosulfat 
in bestimmter Menge hinzufügt, den Niederschlag durch Filterpressen von 
der Fliissigkeit trennt, deuseiben in WIl8sor suspeudil't und durch Zusatz 
von Aetzno.tron odor Soda nuter Abscheidung von Eiscnhydroxydul 
in Ferrocynnkalium oder Ferrocyannatrium verwondelt, aUs welohen 
wieder Cyankalium gewonnen werden konn. Die Gewinnung des Goldes 
nus der Lösung beruht aut der Ueberführung des Knliumgoldcynnids in 
Cynngold --und Gyankupfer, indem mon dio Lösung zunächst mit 8chweOiger 
Säure ansäuert und dano mit Kupfersutrat verselzt. Es entsteht hierbei 
ein Niederschlag, walcher gesammelt und in der " reise nuf Gold verarbeitet 
wird, dass man ihn entweder in einem Revcrberirofen calcillirt und den 
Rückstand mit verdünnten Siiuren behandelt, oder dass man mit verdünnter 

i Salpetersäure oder Salzsilure dns Cyankupfer in Lösung bringt und das 
ungelöst zurUckbleibende Cy.ngold durch Glühen in Gold über/ührt, oder 
<lass man deo Niedersohlag mit Schwefelsäure von 60 0 Be. erhitzt, wobei 
dos Gold in sohwammiger Form erbalten wird. Die Kosten sollen duroh 
dieses Verfahren bedeutend reducirtwerden. (Nach cinges. Separat-Abdruck.) c 

Ueber die Bereohnung und Zusammensetzung der Roho(en-Chargen, 
sowie beim Schmellen von Blei und Silberbrzen. Von E ri e E. 
Watson. (Journ. Soo. Chem. Ind. 1894. 13, 1140.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
~[etllode. den Luftwl<lersttIJHI zu messen. 

Es ist wesentlich, dass bei dorartigen Messungen, welohe meist 
durch Registrirung eines bt'Btimmt~ Zeitintervallea mit Hülfe der 
EI.ktrici{~t ausgefühlt werden, der Anfaug und das Ende dieses Intervalles 
durch. die Unterbrechung eines elektrischen Stromes unter gen&u gleichen 
Umständen bestimmt werde, damit vor Allem {]nsicberhcitcD, die dorch 
die Hysteresis des registrirenden Magneten entstehen könnten, vermieden 
werden. Der Widerstand der beiden zu unterbrechenden Leitungen, 
sowie die Reibung des Registri rstiftes müssen gleich sein. Bei den in 
Rede stehenden Versuchen gelangten eine Eisenkugel von 1,8 cm Duroh­
messer und eine genau gleiche hölzerne Kugel mit einem eisernen Kern 
.zur Anwendung. Bei der Herstellung der letzteren musste besondE're 
Aufmerksamkeit darauf gerichtet werden, dass das Eisen und Holz 
gen au symmetrisoh um den Mittelpunkt vertheilt wurde, damit keine 
Drehung der Kugel während des Fallen. erfolgte. Wie gewöhnlich, 
wurde zunächst die Kugel duroh einen Elektromagneten festgehalten. 
D er Korn desselben bestand aus coucentrischen Lagen dünner Soheiben 
weiohen Eisens und wurde nach der ZU6ammenstellUJlg der Länge naoh 
durohgeschnitten, die beiden Hälften worden durch eine Gummiplatte von 
eiDander isolirt. Es bestanden dann zwei Stromkreise, welche dieselben 
Elemente und denselben registrirenden Elektromagneten enthislten. In 
dem einen Stromkreise liegen die beiden Hälften des Kern .. des die Kugel 
{esthaltenden Elektromagneten, im zweiten ruht die Contaetplatte, auf 
welche die fallende Kugel, nachdem sie einen bestimmten Weg zurück­
gelegt hat, aufschlägt, in Folge dessen dann der Strom unterbroohen 
und das Ende des Zeitintervalles markirt wird. Der {esthaltende 
Elektromagnet wird von einer besonderen Batterie erregt. Ein Aus­
schalter schlieset zUDächst diesen Strom. Wird der Hebel dieses Aus­
schalters aus seiner Anfangslage gebracht, RO wird der Erregungsstrom 
unterbroohen. Sobald in Folge dessen die Kugel, welche bis dahin die 

elektrische Vorbindung zwischen den beiden isolirten Hälften des Eisen­
kernes herstellte, fallt, wird der eine der beiden erwähnten Stromkreise 
unterbroohen, und der Anker des Regislrirmagnetes wird durch eiueFeder 
abgerissen. Eine weitere Drehung des Schalthebels .ehliesst dann erst 
den zweiten Stromkreis, der die Aufschlagpl.tte enthält. Der Anker des 
Elektromagneten wird daher wieder aD~ezogen und erst naoh Aufschlagen 
der Kugel in Folge der Unterbrechung des zweiten Stromkreises unter 
genau gJeichen Verhältnissen wie bAi Beginn des Fallens wieder a.b-
gerissen. (Lond. Eleotr. Rev. 1895 86, Sä) • 

ße8t1mmon~ der speclf. W,tTlue des Wassers 
uoter ßenutzung tIer Interlllltlonnlell plektrlscben Elnhelten • 

VOll A. Schuster und W. Gannon. 
Die elektrische Arbeit WUI dd bpst.immt naoh der Formel IECdt, 

\vo E die Potentialdifferenz an den Eodtm nel:l Leiters, C die Strom~ 
stKr ke und t. die Zeit ist. Da die Potentialdifferenz constant genommen 
wurde, so war nur nöthig, den Werth j Cdt. miueJst eines Silber volta­
meters zu bestimmen j auf diese Weise war die Untersuohung des 
Widerstandes des Drahtes und die Sohätzung einer Temperaturerhöhung 
über die des Wassers, in dem er t-ioh befand, vermieden. Ebenso 
waren keine äusserst genauen Zeitbestimmougen nöthig. Als elektro· 
ohemisches Aequivalent dAS Silbers wurde 0,001118 ~enommen und 
diR elektrorootorisehe Kraft des .ugewendeten Clark - Elemente. duroh 
1,4340 [1-a(tO-15)] Volts, wo a = 0,000814+ 0,000007 (tO-15) 
ist, bestimmt. Die Versl1che konnten mit denen von Griffi th ver­
glichen werden, der die Diffdronz zwischsn der specif. Wärme des Wassers 
und der Luft ma.ss. Sie wurden auch mit denen von Joule und 
Rowland zusammengestellt. AI~ Resultat dieser Zusammenstellung 
erga.b sich das Aequivalent in F08spfanden zu Greenwioh bei 19°.1, 
bezogen auf das "Paris lol

- Stickstoff thermometer naoh Joule zu 774, 
Rowland 776,1, Griffith 779,1, Sohuster und Gannon zu 778,5 
oder für Kilogrammmeter, da die Besohleunigung durch die Sohwere 
in Paris 980,96, in Greenwioh 981,24 ist, nach Joule 424,46, Row­
land 425,92, Griffiths 427,78, Schuster und Gannon 427,22. Es 
soheint also ein Untersohied zu bestehen zwischen den Werlhen, welohe 
mit der elektrischen und der directen Methode erhalten worden sind. 
Ob derselbe in einem Fehler in den elektrisohen Einheiten oder einem 
noch nicht erkannten Irrthum in don ~ngewandten Messmethoden seinen 
Grund hat, muss durch künftige Untersuohung aufgehellt werden. 
(Eleotrioian 189.'5. 84, 282.) a 
Ueber langsame Acndernnl! In der Permeabllltltt des Eisens. 

Von W. iII. Mordey. 
Dor Verf. theilt dia Ergebnisse seiner Versuche über den angeregten 

Gegenstand mit, welche er io Verbindung mit der Fabrik der Brush 
Eleotric Engineeriog Company angestellt hat. Danach ist der in Rede 
stehende Effect weder in Ermüdung des Eisens zu suohen, nooh ~st cine 
mngnetischo oder elektrische Wirkung nöthig, um ihn hervorzurufen. 
Vielmehr beruht er in einer physikalischen Aenderung, welohe durch 
lange Erwärmung 11ervorgebrncht wird, ohne dnss die Temperatur dnbei 
sehr hooh ist, und wird grösser, wenn zugleich Druck zur Anwennung 
kommt. Er gleicht dem durch llämmero, 'Yalzon oder Erhitzen bis zur 
Rothglulh und folgendes Abkühlen horvorgerufenen. Das praktisohe Er­
gebniss der Sache ist, dn.ss man die Transformatoren grösser, mit mehr 
Kosten und geringerem GUteverhältniss herstellen müsste, wenn mnn ihm 
Reohnung trogen wollte, oder dass mnn ihn eben mit in don Kauf nimmt. 
Das letztere dürfte das richtigste sein, da er sehr überschätzt worden ist und 
bei den jetzigen geringen Magoetisirungsverlusten so klein ist (0,388 Proo.), 
dass 0.· nicht iDS Gewicht mUt. (Electrici.n 1894.34, 219.) cl 

ßeltrag zur Kenutnlss 
der Constltutlon der anorganlsohen Verblndnngen. 

Von A. Werner und A. Miolati. 
Die Verf. haben das moleeulare elektrische Leitvermögen vieler 

Metallammoniumverbindungen des Platins und des Kobalte bestimmt . 
Diese Bestimmungen lehren, dass das elektrisohe Leitvermögen von 
Körpern mit gleicher Con8titution in sohr engen Grenzen sohwankt. 
Es kaon daher das moleoulare Leitvermögen einen Aufsohluss über die 
Constitution der genannten Körper geben. (Ga ... obim. ital. 1894. 24, 
2. Vol., 408.) t 

Die ß1elBchwawmpllltten In den ß lclsammleru. 
Von P. Schoop. 

Die Arbeit enthii.lt zunächst eine genaue Anweisung zur PrUfung 
der Reinheit der verwendeten-l\fatcrialicn, des Bleios, der Mennige und der 
Schwefelsäure, giebt sodanll eine gennue Anleitung, wie das Paetiren, d.i.das 
Anbringen der Dleioxyde oder des fein vertheilten Bleies auf dem Gitter oder 
Trügor, vorzunehmen ist, uud macht endlich auf die Gefahr der Vergirtung 
der damit beschiiJtigten Arbeiter und auf die Mittel, sie zu verhüton, auf-
merksam. (Ztschr. f. Elektrotechll. u. Elektrochemie 1895. 1, 412.) d 

Die Exploslonsgefllhr durch Starkstromleitungen. 
Ueber die bereits mitgetheilte") Explosion, welche durch einen 

Ieolationsfehler in der Hoohspannungsleitung der Ci ty of London 
- - ")- Obem .. Ztg. llAlpert. J89~. IS, 832. 
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EIe 0 tr i 0 L j g b t Co. stattgefunden }JattE'l, und dem Eindringen von Gas gemeinnützigen Zweckes, anderntheiJs der Concurrsoz mit dem Gas­
in die Vertheilungskästen zugeschrieben warde, ist eine genaue ünter- glühlicht wegen die ursprünglichen Preise nicht unerheblioh hera.bgesetzt 
Buchung angestellt. Diess hat j ene Erklärung indessen al::l zweifelhaft waren, immer noch ein ausreichender UeberschuB8 geblieben ist. In 
erscheinen lassen und die Möglichkeit dargethan, die durch Versuche ProcentcD des Anlagecapitals schwankt derselbe zwisohen 6,98 Proc. 
von Enright überdies bestätigt wird, d.,s das explosible G&sgemenge (DUsseldorl) und 18,1 Proc. (Hamburg). Ist dadnrch schon die Renta­
an Ort und Stello durch trocknß Destillation des I dolirmaterials des bililät solcher Werke unzweifelhaft erwiesen, so sieht mit Reoht ferr. 
Kabels hervorgebracht sei, wel('be b .. i oer durch den Kurzschluss be- eiD on, wenn auch indireoteD, dooh nioht minder kräftigen Beweis für 
wirkten starken Erhitzung eintrat. Aus diesem Anlass batlon nun eine ihro Rentabilität in den eifrigen Bemühungen der Unternebmerfirmen,. 
Anzahl Körperschaften gebeten J ciie Anlage der grossen Räume zur die COllcession der Städte zu solchen Ausführungen für eigene Rechnung 
Anlage der rrraDsformatoren in den Strassen 1.U verbieten I was einem zoo erhalten. (Elektrotechn. Ztsohr. 1895. 16, 26.) (l 
allgemeinen Verbot dieser Anlagen ~Ieicb gekommen )Väre und die ,\bnutzuug des Contaetdrahtes bel elektrIschen Strassenbahncn. 
Elektrieitälswerke in die missJicbete La~e verSAtzt bAtte. Das 6nglisohA 
Handelsministerium hat jedoc~ die Saohe in die Ha.nd genommen und Die t:ltarke Abnutzung dea Zuleitnngsdrabt.es elekt.rischer B!\hnen~ 
weDn auch auf einer von ihm zu ihrer Er}edi~ulll{ berureoen ConferSD7. wenn cr deu positiven Pol bildet, wird nach der An~icht von Hefner­
das Gutaohten HopkinsoD8 zu Gunsten die~er Körperecba.fton sprach, Altenecks nicht durch elektrolytische Vorgänge bewirkt, sondern durch 
so traten andere SachversUindige doch BO 6utscbiedeu auf die Seite der die Funk"nbildung in Folge mangelhaften Cootaot05. Ein solcher ist 
EI k .. äts k d d' C' . h e . .olche" Verbot ab.,r jedoawal da zu erwarten, wo feste Körper sich aneinander vorhei-e tnClt wer 8, a99 1e onlereDZ ~IC geg n em 0 

bEI d h' bewegen, wenn pie nicht ein Bohr starker Druck gegen einander presst. 
ausgesprochen hat, eine Entscheidung, die auch ü er oe an 1Dau~ (Elektroteohn. Ztsohr. 1895. 10, 85) d 
von grossem Interesse ist. (Elektrotecbn. Ztschr. t895. 10, 25) d 

Dlo Lage der Elektrotcchnlk Im Juhre ]894. Elcktr. Stl'ttssonbllhn mlt Aceumuh,torollbctrleb In lltlgcll LW. 
Vcn C. P. Feldmann. 

Das Gesohäft war ein sflhr reges, und es ist alle .. \ossicbt vor- Während in Wien die Versuche über die Anwendung der Waddel-
handen, dass das 80 bleibt. Die Preise aber waren in Fol.26 der Coo,;. Entz-Accumulatoren noch im Gange sind, ist o.m 7. Januar in West­
currauz und der sich daraus ergebenden Unterbietung rloch reoht gedrückt, falen auf der 3, 125 km langen Streoke Kückelha.usen _ Markt- Hagen 
und es ist desshalb von dem Verband deutscher Elektrolcchnlkor eiDo eine elektrisahe Bahn elöfI'net worden, dje dieselben bereits verwendet.. 
Commission von Sachverständigen gewählt, die Vorschläge zur AbLüt(e Die Geschwindigkeit betrog bei der Probsfahrt etwa 8-9 km in der 
machen soll und nä.chstens zusammentreten wjrd \Vichtigero neue Stunde, die normale Gescliwindigkeit soll 12 km betragen, die behördlicb 
Erfindungen liegen nicht vor, indess hat sich überall das ne.treben als maximal festgestellte 16 km. Die höchste Steigung aul der Strecke 
gezeigt, das sohon Bestehende zu vervollkommnen I ucd BO hat denn beträgt 4 Proo. J der kleinste Radius der dabei vorkommenden Curv& 
namentlich in der neleuchtnngstechnik die Anwendung der Accumulatoren 15 m, diA Spunveite 1 m. Vom L April ab solI auch die Streoke 
und des Wechselstromes an Ausbreitung gewonnen. Der \Veohselstrotn Hagen- Eckesey mit in Betrieb genommen werden. Die Wagen be­
soheint dagegen dem Drehstrome, der oine bessere Ausnutzung dss Ritzen j~ einen lUotor, welcher eine Kraft von höchstens 1 ö e entfalten. 
Materials gestattst, mehr und mehr weiohen zu sollen, soit es gelungen kann und durch 88 uuter den Sitzbänken angebrachten Acoumulator­
ist, DrehstromanJagen in einfacher Weise zu reguliren. EbenEo hat die zellen betrieben wird. Eine solche enthält 7 negative und 6 positive­
Zahl elektrischer nahnanlagen, die Eintübrung elektrischer Arbcits- PlatteD, ohne Füllnng beträgt ihr .Gewicht etwa 7 kg, mit Füllnng das 
übertragungen zugenommen. Nioht minder ist das R eichstelegraphennetz doppelte. Die nega.tiven Elektroden werden duroh ein Elsentresson­
und das Reiehstelephonnetz weiter ansgebreitet und die Aussichten fluf llewbbe gebildet, a.uf dem sieb bel dor La.dung aus der Zinkkahlallg& 
eine direolB Kabelverbindung zwisohen Deutschland und Nordamerika Zink au~scheidet. Durch Gll\sröbrchen sind sie von den positiven 
sind g.stiegen. .(Elektrotecbn . Ztschr. /895. 16, 1.) ,I Platten isolirt. Diese besteben ans einer in doppelter Spirale auf~e. 

DIe Lllgo der Elektrotechnik. wickelten mit fein vertheiltem Kupfer umgebenen Kupferdrahtli,,,e, 
Von den MitUleilungen elektrotechnischer Firmen üher die Lago der welche einzeln in ein Baumwollsäokohen eingewickelt werden. Die 

Elektrotechnik sind VOll allgemeinercm Inleresso namentlich diejenigen der elektromotoriscbe Kraft der Z t!llen ist normal 0,85-0,88 V" ihre Capa­
Elektricitäts-Gesellschaft Gohlhausen früher Eloct.ricitiits4 cität 250-300 Amp~restundeu . Eine Ladung soll für 3S Wagtmkilo­
Maatechappy System de Khot.insky und die der Firma Siemens meter ansreichen. Das Gewicht der Batterie mit ihren Bo)zkä.:slen ist. 
&; Halske. Die erstere constalirt oine erhebliohe Zunahme des Absatzes 1,4 t bei einem Gesammtgewichto des besetzten Wagens von 7 t. D~r 
von Glühlampen und berichtet, dass die Fabrik die Construcliou ihrer Motor ist mi~ einer NebsnRcblusBwioklung versuhen, die eiDe t:;latterie 
früheren Acoumulntoren verlassen hot und Dur noch B1eibtaub .. Accumulu.toren von 12 AcculUulatoren apei:tt, von ihr wird auch der SLrom für fl1nf 
baut. Sie bt;tont die vielfache Verwendung anch anderer Metalle in Staub- 12-kerzige Lampen, die ~en Wagen erleuchten, genommen. Die übrjgen 
form, Zinn, Zink, Aluminium, und hält es für wahrscheinlioh, dnss dieser 76 Zellen werden beim Anfd.bren in vier, dann in zwei pa.ra.lIele Reihen, 
Theil ihrer Fabrikation zu einem selbstständigen erhoben werden könne_ endlich hintereinander geschaltet. Die Bremsung des Wagens wird 
Aus dem Berichte von Siemons & Halsko erfahren wir, dass diese Firma. dadurch erreiaht, dass alsdann seine lebendige Kraft zur Speidung deC" 
bereits . ..1: grössere DrehstroID4Aniagen fertiggest.ellt. hot, die als völlig Accumulatoren verwendet wird. Sie braohte bei voller Fahrt deo Wagen 
brauchbar sich erwiesen haben. Drehstrom-~rzeuger bis zu 750, Motoren auf J/'J bis 1 Wa.genlänge zum Hli l"neheo . Doch. ist weiteren Unter­
bis 150 c haben siob praktisch bewährt. Auoh der 'Vechselstroru-1'tlotor suahungen die Entsoheidung der .Frago vorbehalten, ob bei dieser elek­
hat vielfache Anwendungen gefunden. Die GesteinsbolH'lDnschin~ .ist in tri~cben Bremsung die bei der Ladung der ZeHen zu beobaohtende Vor­
Gebrauch genommen, nachdem cs gelungen ist, ncben der Drehbohrmnschine sicht auah eingehalten werden kann. Nach den Angaben der Fdbrik 
auch die Stossbohrmaschine zu einer den prnklischen Anrordorungen eut- soIJen c1ieGewjcbte der Il.nge\vendnteu Accumulatoren zuden Gewichten von 
sprechenden Conslruction zu bringen. Eine Anzahl elektrischel' Bahnen solchen mit Bleiplatten Siell wie 0J55; L verhalteo, auch die Lebensdauer 
ist ausgeführt; die Fil'UHl hnt das VOll ihr eingeführto System beibehalten, der Platten durah den Grad der Entladung nicht beeinflusst werden. 
wobei ein Bügel vou der Breile des Wagens gegen den ZuleituDgsdrnht (Elektrctechn. Ztschr. 1s95. 16, 87.) rl 
gedrüokt wird. Auf elekt.rochemisohem Gebiete ist die Ozondarstollung DIe elektrischen 
Dank der mannigfachen Varwendunn dit:scs kräftincn Oxydntionsruit.tels Str ISSCllbahllcll l'lt ,Ien "ßroI11,·.t.u St tuten tlnd Cun'ld t ce ' , .,. I ,I. 
wesentlich gefördert. Die elektrolytische Kupfergewinnung nus Erzen ist Von H. D. WilkiDson. 
vervollkommnet und soll nun in einem praktiscl1en Betriebe aufgenommen Der ausführliche Bericht ubrübrt u. A . auch die Frage der nicht isolirten. 
werden. Die Einführung elektrolytischer Zinngewinnung l in derselben 'Veise Rüokleitung del:J Stromes und der in Folge dessen entstehenden elektro­
ist nahezu ebensowoit gebracht. Die G.,ewinnuug des Goldes I\US den Rück· lytisohen Zerstörungen, insbesondere der Gas .. und WasserJeitungsröhrenl' 
ständen dm' bisher üblichen Goldausziohung nus den Erzen ist iu Transvnnl sowie des Bleiüberznges von Telephonkabwo. Die Rückleitung selbst 
mit gutem Erfolge eingcfülut. Neue Kohlcnblitznbleitcr in stnrk ovacuirtcm duroh die gut elektrisch leitend verbundenen Schienen ist nicht in allen 
Gins in FOIlll einer Gltiltlampe haben sich bewährt. Endlich ist das noue Fällen ausreichend, und es wf'rdcn häufig Hohwere Rückleitungsknbel 
atlanlische Knbel duroh Siomeus Brothors in London gelegt, und wio angewendet. Naoh der Verstärkung der SchienenrUokleitung dnreh' be­
diese Manipulation fmsserst rasch und tadellos vor sich ging, so weist sondere Klibel wnrden zu 01eveland nioht allein die bisherigen elektro­
auch das Kabel vorzüglicho elektridche Eigenschaften nuf. (Blektrolechn. lytischen Störungen beseitigt, sondern es wurde .. uah eine Kraf~rsparniss 
Ztschr. 1895. 16, 29.) cl von 25 Proc. herbeigeführt. Vorf. berichtet rerner über ein Verfahren, 

DIe Entwicklung (lor stihlllschon E1ektrleltiitswcrke. bei Brüchen des CODtactdrahtes die Leitung schnell wiederherzusteUen. 
Von M. Me y e r. Es geschieht dies durch eine Muffe, welche im Innern gegen die beiden 

Bei der -Frage nach der Rentabilität der slädtisohen Elektrioitäts- Enden bin je einen kleineren, etwas versohiebbaren Ring enthält. Diese 
werko muss im Auge gehalten werden, dass- in Städten, welahe Gas- Ringe sind auf ihrer Innenseite sägeförmig ge,ztthDt, so dass die Zähne 
werke besitzen, die Ansohlüsse an das Elektrieitätswerk in der ersten dem Einschieben des Drahtendes keinen Widerstand entgegensetzen, beim 
Zeit seines Bt!stebens nur langsam erfolgen. Zur Beurtheilung dieser ADziehen des Drahtes aber denselben fosthalten. Die ü,ussere Gestalt. 
Frage muss man also erst eine gewisse Frist verlaufen lassen. Verf. der Muffe ist eine an den Enden zugespitzte, BO dass der Vorühergang 
stellt nun die Betriebsergebnisse einer Anzahl von Elektricitätswerken der Contactrolle durch sie niobt behindert wird. (Elektrotechn. Zlschr_ 
zusammpn. DRmnR rrgieht sieh, dass, trotzdem meist einestheils des 1894. 15J 713.) E 
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